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Beiträge zur Geschichte der Spraehgelebrsamkeit 
bei den Arabern.
c
M it  M i t t h e i l u n g e n  a u s  d e r  R e f ä i j j a 1
von
Dr. I g n a z  G o l d z i h e r .
I.
Es wird zumeist als sicher angenommen, dass die Wissen­
schaft der Muttersprache, die Kenntniss der geheimsten Gänge 
ihrer Formenlehre und Syntax, das vollkommene Beherrschen 
ihrer lexicalischen Feinheiten einen integrirenden Bestandtheil 
in der Bildung des arabischen2 Gelehrten und Schöngeistes
1 Ich drücke liier meinem hochgeschätzten Leh rer, H errn  O berbib liothekar  
Prof. K reh l, meinen verbindlichsten D an k  für (las W o h lw o llen  aus, mit 
welchem  er mir die freieste Benützung der Handschriftensam m lung der 
Le ipz iger Universitätsbibliothek gestattete.
2 E s ist selbstverständlich, dass der Ausdruck  A r a b e r  hier w ie anderwärts
nicht nur von den Bew ohnern  der arabischen H alb inse l in engerem oder 
von den semitischen Bekennern des Islam  in weiterem  Sinne gebraucht 
wird, sondern sämmtliche gelehrten Bekenner dieser R elig ion  —  auch die 
turaniselien und indogerm anischen Stammes —  umfasst, insofern ihre V erkehrs­
sprache in gelehrten D in gen  und schriftstellerischen Producten w ie bekannt 
die a r a b i s c h e  ist. K a z w i n i  drückt (Kosm ographie ed. W üstenfeld , Bd. 11 
S. 405 u. d. W .  sein Befrem den darüber aus, dass ein nicht-
arabisches L a n d  des grössten Förderers arabischer Spraehgelebrsam keit  
Heim ath ist, w ozu  d e  L a g a r d e  (Gesam m elte Abhandlungen . L e ip z ig  
18(50. S. 8, Anm erk. 4) die allerdings einer E in schränkung bedürftige B e ­
m erkung m acht: „V on  den M uham m edanern, welche in der W issenschaft  
etwas geleistet haben, ist k e i n e r  ein Sem it.“ Andererseits übertreibt auch  
v. H a m m e r ,  w enn er von dem A raber  sagt (L iteraturgeschichte der Araber. 
Bd. I, S. X  der Vorrede ), dass er „an wissenschaftlichem  Geiste und L e i­
tung den Persern und Tü rken  so w eit voraus ist“. G ö t h e  findet es selbst­
verständlich, dass unter den A rabern  „ v o r z ü g l i c h e  G e i s t e r  o h n e  Z a h l “ 
hervorgehen. (W estöstlicher D ivan . Stuttgart, Cotta, 1856, S. 249.) In
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ausmachen, ohne welchen seine Gelehrsamkeit als eine mangel­
hafte, der Ergänzung bedürftige betrachtet wird. Man kann 
allerdings nicht in Abrede stellen, dass vielleicht kein Zweig 
der Wissenschaften von den Arabern in einem solchen Maasse 
eultivirt wurde und zum Theil noch wird, wie der der Sprach- 
gelehrsamkeit, in Grammatik und Lexicologie ; —  es lässt sich 
jedoch andererseits nicht läugnen, dass dieses enfant chéri der ara­
bischen Gelehrtenwelt so manchem der sich „Gelehrte“ nennenden 
nicht vollkommen eigen war. W ir finden in Gelehrtenlexicis der 
Araber neben mannigfacher und überschwänglicher Belobung die­
ses oder jenes Gelehrten nicht selten die Bemerkung, dass ihm 
die Kenntniss der Grammatik mangelte, oder dass er geradezu 
im sprachlichen Ausdrucke grammatische Ungeheuerlichkeiten 
zu Tage förderte. Ib n  C h a llik a n  1 berichtet uns zum Beispiel 
von dem Theologen B es r  u l-M a r îs î  —  einem Anhänger 
der Murgiten und Bekenner mutazilitischer Irrthümer —  aus­
drücklich, dass er der Grammatik nicht besonders Meister war 
und sich gräuliche Sprachsünden zu Schulden kommen liess. 
W ir  hoben besonders den religiösen Standpunkt Bcsr’s hervor, 
da —  so paradox auch unsere Annahme scheinen dürfte —  
dieser nicht nebensächlich bei der Beurtheilung der über seine 
Sprachkenntniss gefällten K ritik  ist. W ir können nämlich die 
nicht uninteressante Bemerkung machen, dass sich unter ande­
ren Mängeln, welche man bei sogenannten Ketzern gerne her­
vorzuheben pflegte, häufig auch der findet, dass sie in der 
Grammatik nicht bewandert waren, und im sprachlichen Aus- 
drucke zu wenig Correctheit beachteten. So hoch steht die
Betracht kommt hier eine Stolle bei I b n C h a l l i k & n  (ed. W üstenfe ld  [nach dessen  
A u sgabe  w ir in diesem Aufsatze citiren], Bd . IX , S. 91 ult,). _■«&-j
e J t ̂  L_' ̂  ‘‘‘‘‘ y.. ■ ^
^  t  w o also dem A 'g a m i nicht die Gelehrsam keit zugetraut w ird,
die man von einem semitischen M uham m edaner erwarten darf. Bem erkens­
werth ist w as S u j f i t i  in seiner bekannten Selbstbiographie (be i M e u r -  
s i n g e :  Sojutii liber do interpretibus Korani, Leyden  1839 S. 6 Z. 10.) un­
terlaufen lässt: er habe die W issenschaften der Koranexegese, der T rad i­
tions- und Rechtskunde, der Gram m atik, Rhetorik u. s. w. n a c h  W e i s e  
d e r  A r a b e r  und nicht nach der der A u s l ä n d e r  und Philosophen be­
trieben. D ie  Theorie des I b n  C h a ld ü n  dürfen w ir als bekannt voraussetzen.
‘ I I , 10 N r. 114.
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Grammatik in den Augen des Arabers, dass er seinen verhassten 
Principienfeind in den Augen der Nachwelt herabzusetzen 
wähnt, wenn er jene Ausstellungen an ihm machte. D ie Kritik 
liess sich hier geradezu auf einem sonst ganz indifferenten Ge­
biete vom religiösen Fanatismus beeinflussen. Opfer dieser ab­
sonderlichen Sorte von, Kritik wird z. B. der Dichter B assä r 
b. B u rd ; er war so unglücklich, seine Hinneigung zum Ma- 
gismus in vielen Gedichten laut werden zu lassen, dem Teufel 
mehr Achtung zu zollen, als dies von wegen des muhammc- 
danischen Katechismus gestattet wäre1: und —  die Kritik  der 
Grammatiker setzte den W erth seiner Gedichte von ihrem
w issen sch a ftlich en  Gesichtspunkt aus, auf eine niedrige Stufe.2
t
—  Von dem vielseitigen Grammatiker A b u  U b e id a  Mul.iam- 
m cd b. Ham  za, von dem uns berichtet wird, dass er ein nicht 
ganz rechtgläubiger Muslim gewesen sei, sich vielmehr zu den 
Chawärig neigte, wird gleichzeitig mitgetheilt, dass er in der 
Koranlectüre und im Citiren alter Gedichte, der Syntax man­
ches Schnippchen schlug.3 Sein Ruf als Ketzer wird wol viel zu 
diesem nicht ganz objectiven Urtheil beigetragen haben, da es 
sonst kaum recht denkbar wäre, wie sich diese Nachrichten mit 
Abu Ubeida’s Rufe als Grammatiker vereinigen Hessen.4 Die 
orthodox muhammedanische Kritik  lässt selbst einen Sprachgelehr- 
ten wie Ib n  u s -S ik k it  nicht ganz makelfrei passiren; das Urtheil 
Ibn Challikän’s5 über ihn gibt uns ein deutliches Zeugniss 
dafür, wie sich die Kritik von der Anschauung über die reli­
giöse Gesinnung des Beurtheilten beeinflussen liess.
Diese A rt von Parteilichkeit lässt sich, so sonderbar sie 
auch nüchternen Menschen vorkomme, begreifen, wenn man in
1 M u b a r r a d ’s Kfi.mil ed. W r ig h t  S. 54(> Z. 2 ff.
2 I b n  C l ia l l .  das. I I  p. 6 ff. N r. 112.
3 S. D ie  Quellen bei F l ü g e l  D ie  gram m atischen Schulen der A raber  S. G8.
4 F reilich  stossen w ir  auch an einer anderen Stelle a u f ähnliche Schw ierig ­
keit,. A b ü  H f i t im  S ig i s t f t n T  w ird  von I. Ch. I I I .  100 N r. 271 als be ­
rühmter und . bezeichnet, welcher eine grosse M enge gram ­
m atisch-syntaktischer W e rk e  verfasste; dennoch w ird  über ihn mitgetheilt, 
dass er in der Gram m atik nicht ganz fest w ar, und der Zusam m enkunft 
mit einem Gram m atiker aus Furcht vor wissenschaftlichen Gesprächen  
auswieli.
5 IX  49, 10 N r. 837.
Sitzb. d. phil.-hist. CI. LXVII. Bd. I. Hft. 14
Betracht zieht, welchen Rang die Kenntniss der Grammatik im 
Islam einnahm, wie sie bei Königen und Fürsten hoch in Ehren 
stand, so dass es zu deren gröbsten Missethaten gehörte: Sprach­
schnitzer zu begehen.1 Einem Ketzer so argen Mangel unterzu­
schieben, konnte daher für einen fanatischen Kritiker nicht so 
gleichgültig sein, seine Kritik auf den glaubenstreuen Leser 
einen nicht so unbedeutenden Eindruck üben, als dies bei dem 
europäischen Nichtmuslim der Fall ist. —  Die eben berührte 
A rt von K ritik  liess ihre Spuren bis in die neueste Zeit zurück. 
Der berühmte Sektirer B äb  musste mit den ihm feindlich ge­
genüberstehenden Theologen ein Colloquium bestehen. Mollah 
Muhammed richtete an ihn die Frage: ,Wodurch kannst du
uns von der Wahrheit deiner Lehren überzeugen ?i ,Durch 
meinen Koran/ erwiderte Bäb, und las auf Verlangen der 
Anwesenden einige Bruchstücke der Gottesbotschaft, welche ei­
sernen Gläubigen zu bringen vorgab und welche nach dem 
Muster des muhammedanischen Koran’s abgefasst waren, jedoch 
von Sprachfehlern gestrotzt haben sollen, und deshalb seine 
Feinde zum Lachen und Spotten brachten. Der Fürst richtete 
an Bäb einige grammatische Fragen, auf welche dieser natür­
lich nicht erwidern konnte.2
Wenn wir nun Grund genug haben anzunehmen, dass an 
den oben angeführten ungünstigen Urtheilen der religiöse Fana­
tismus kein geringes Theil hatte: so haben wir keine Ursa­
che, dies von einem Berichte zu verinutlien, den uns der bio­
graphische Schriftsteller N a w a w i über die grammatischen 
Kenntnisse der R e c h ts g e le h r te n  seiner Zeit bietet. Der eben 
genannte Gelehrte legt in der Einleitung zu seinem W erke
die Methode dar, welche er in der alphabeti­
schen Anordnung des sprachwissenschaftlichen Theiles seines 
W erkes beobachtete; er werde —  sagt er —  nur die wurzel­
haften Bestandteile des Wortes in Betracht ziehen, die za- 
wäid jedoch ausser Acht lassen; zuweilen aber werde er sich 
veranlasst sehen, die nichtradicalen Bestandteile der Wörter 
bei der alphabetischen Anordnung gleichfalls zu berücksichtigen.
1 F a c h r  u r - R ä z t  in F r e y  t a g s  Chrestomathia arabica S. 87 ult.
2 K a s e m - b e g  B ab  et les B ab is  in Journal asiat. 1866, I. S. 362. K asem - 
beg  selbst bezweifelt die Unparteilichkeit und Zuverlässigkeit seiner Quelle.
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,Ich werde' —  fahrt er fort — ,dieses Verfahren einhalten, 
weil mein Buch auch von  L eu ten  g e le s e n  w erd en  d ü r fte , 
d ie  sich  R e c h ts g e le h r te  n en n en , d e ren  m anche d ie  G e ­
se tze  des T a s r i f  n ich t in ne h aben , und so das b e tr e f fe n d e  
W o r t  an e in er  S te lle  suchen k ön n ten , an d er sie es n ich t 
fin d en  w ürden , in der ir r ig e n  V o ra u sse tzu n g , dass 
a lle  B e s ta n d th e ile  d esse lb en  A vu rze lha ft se ien / 1 — Hier 
wird auf die m u fa k k ih ü n  ganz deutlich als auf schwache Gram­
matiker Bezug genommen, und wir können aus der eben ange­
führten Stelle, wenigstens für das siebente Jahrhundert nach der 
Flucht, in welchem Nawawi lebte, schliessen, dass die Sprach- 
gelehrsamkeit, insoweit sie die grammatische Formenlehre angeht, 
von den rechtskundigen Theologen vernachlässigt wurde.
Diese Erscheinung dürfte um so auffallender sein, da 
doch die muhammedanische Rechtswissenschaft in unzertrenn­
lichem Zusammenhange mit der Koraninterpretation steht, in 
welcher die grammatisch-lexicalische Auslegung eine der wich­
tigsten Rollen spielt,2 und die Beschäftigung mit der Gram­
matik als eine von der Religion gebotene unerlässliche Pflicht 
betrachtet wird.'*
Die berühmtesten Grammatiker haben sich allerdings recht 
viel mit der Rechts- und Religionswissenschaft abgegeben, und 
nicht selten bedeutende schriftstellerische Leistungen auf diesen 
Gebieten geliefert; wir sehen z. B. Z a m a c h s a r i als Verfasser 
eines juridischen Compendiums, Ib n -u l-H ä g ib  in beiden 
Fächern —  der Grammatik und dem Fikh — schriftstelle­
rische Thätigkeit entfalten (vgl. Nachträge); A b u - l-b a k ä  ul 
O k b a r i, der berühmte Commentator des Mufassal, des Hariri und 
des Mutanabbi wird auch als hanbalitischer Fakth erwähnt, den 
baijrensischen Grammatiker N a d r  b. S u m e il und unzählige an­
dere —  erwähnen wir nur den sich mit Vorliebe und Selbstgefühl 
den ,König der Grammatiker* nennenden A b u  N a z ä r 4— sehen 
wir zu den Füssen berühmter Rechtslehrer ihrer Zeit sitzen,
1 B iographica l dictionary ed. W üsten fe ld  S. 6. (S . unten in den Nachträgen .)
2 Freilich  erst, in der dritten C lasse der Interpreten. S. S u j f t t l i i  de inter-
pretibus Korani, ed. M eursinge S. 2 des Textes Z . G. u.
3 F l ü g e l ,  Gram m atische Schulen S. 23.
4 I b n  C h a l l i k f t n  V I I I  80, IV  131, 46, IX  75, I I  98. In  der weiter unten
zu besprechenden Hschr. Ref. cod. 309 w ird  B l. 24 recto ein kurzes sati-
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der zahlreichen Vielschreiber und Vielwisser gar nicht zu ge­
denken, in deren Geiste sich neben anderen Zweigen der W is­
senschaft auch Sprachgelehrsamkeit und Rechtskunde die Hand 
reichten.' Seltener befleissigen siel» praktische Juristen einer 
ähnlichen Vielseitigkeit/2 beschränken sich vielmehr einseitig 
auf ihr Gebiet, welches sie mit den Augen des eifersüchtig­
sten Zunftgeistes vor unberufenen Eindringlingen bewachen,3 
und veranlassten hiedurch das oben angeführte, ihnen nicht 
sehr vorte ilha fte  Urtheil Nawawî’s.4
Was jedoch Juristen und Theologen auf dem Gebiete der 
Grammatik vernachlässigten, das ersetzten sie reichlich einem 
anderen Zweige der arabischen Philologie: d er L e x ic o lo g ie .  
A u f diesem reich angebauten Felde sehen wir die Gesetzes-
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riches Gedicht verzeichnet, welches H a s s ä n  b. N u m e i r  gegen  den egoi­
stischen s L s s U f  ¿ L L c  richtete.
1 Z . B . S u j ü t i ,  welcher noch bevor er das zweite Jahrzehend seines thä- 
tigen Lebens erfüllte, die venia legendi in beiden W issensfächern  erhielt 
(S . G o s c h e .  D ie  K itâb  a l aw ä il der A raber. H a lle  1807 S. 28.), oder ein 
m edicinischer Schriftsteller des X I  Jahrhunderts S ihâb u d -d ïn  n l-K a ljû b ï,  
welcher, gleichm ässig berühm t als safiitischer Rechtskundiger und als G ram ­
matiker, in beiden Fächern  schriftstellerisch w irkte (S . über ihn den A u f­
satz S a n g u i n e t t i ’s im Journal asiat. 1865. I I .  S. 382.)
2 Unter den tâb i'ûn  finden w ir schon den langleb igen  K äd i J a h j a  b. J a m u r ,  
in der G ram m atik  Schüler des A sw ad  (F lü g e l 1. c. S. 27), der fleissige 
Trad itionär A j j ä d  ist als K enner a ller Feinheiten der arabischen G ram ­
matik und Lexico log ie  berühm t (Ih n  Challik . V , 130 N r. 522), ebenso 
A l f a r r ä  (das. X , 39 N r. 808 ); dem jungen  rechtsbeflissenen S u l e im  u r  
R â z î  begegnen  w ir in B a g d a d  in der Absicht, daselbst sprachliche Stu­
dien zu treiben (das. I I I ,  83 N r . 268) und noch viele andere.
3 B e h r n a u e r  sagt in seinen Institutions de police chez les A rabes (Journal 
asiat. 1860 I I  S. 166): .Si quelqu ’un se livre à la  science de loi sans 
appartenir à la  classe de gens de loi c’est-à-dire s’il n ’est ni jurisconsulte ni 
prédicateur et que les hommes ne soient pas suffisamment garantis contre 
ses erreurs et ses m auvaises intreprétations, le muhtasib lu i défend de s’en 
occuper puisqu ’il n ’appartient pas aux gens de loi et lu i rappelle nettement 
la  règle afin que nulle ne se laisse trom per par lu i.1
4 Dennoch unternimmt in Begle itung mehrerer Genossen ein w issbegieriger  
M ann  eine abenteuerliche Keise zum Stamme éakira, um dort vom käd i 
U b e i d  A l l f t h  b. H a s a n  Aufschluss über eine ihn p lagende gram m a­
tische Schw ierigkeit in einem D ichterverse zu erlangen. (S . darüber H a r î r î ’s 
D u rra t -u l-g aw w âs  in d e  S a c y ’ s Antho logie gram m aticale arabe S. ô P)
künde mit der Sprachgelehrsamkeit einen Bund eingehen, 
dem die arabische Sprachkenntniss so manche beträchtliche 
Förderung verdankt. Den muhammedanischen Rechtslehrern 
musste nämlich nicht wenig daran gelegen haben, den lexica- 
lischen Werth und das Begriffsgebiet jener W örter und tormini, 
deren sich die Rechtslehrer in ihren gewöhnlich präcis gehal­
tenen und für jene Wissenschaft grundlegenden Werken be­
dienten, genau zu erfassen. Namhafte Juristen bemächtigen 
sich demnach in Monograpliieen und Commentaren auch dieses 
Gebietes, und leisten der Kenntniss des arabischen Sprach­
schatzes durch Enthüllung mancher Subtilität sehr dankenswerthen 
Vorschub. Aus der Schule C h a l i l ’ s, des eigentlichen Begründers 
der arabischen Lexicographie, ging auf dieser W eise L e i th  b. 
u l-M u za ffa r , ein bedeutender Jurist, hervor; derselben Rich­
tung ist aus älterer Zeit auch der berühmte A z h a r i ,  der ä lte re  
H a r a w i1 und andere anzureihen. W ir  werden hier auf ein 
W erk F ir ü z a b ä d i ’ s, des berühmten Verfassers des K ä m ils , 
welches sich in der oben besprochenen Richtung bewegt, Bezug 
nehmen, weil es literarisch wenig bekannt und besprochen zu
sein scheint. Es führt den T itel:
¿üüül Das Exemplar, wel­
chem unsere Mittheilungen entnommen sind, gehört der Refäijja 
an, in welcher es den 202 Blätter enthaltenden Kleinquartband 
Nr. 260 ausfüllt. Firüzabädi beendigte dieses Buch, nachdem 
sein Kämüs bereits vollendet war und sich im Orient eine Be­
rühmtheit erworben hatte, im Jahre 743; vermehrte es jedoch 
zwei Jahre später um ebensoviel, als er bis dahin daran voll­
endet hatte, und beschäftigte sich mit der Bereicherung des in 
demselben nicdergclegt.cn Materials bis zum Jahre 758. Es ist 
in drei Theile eingetheilt, über deren Anordnung und Inhalt 
wir den Verfasser selbst sprechen lassen wollen. W ir lassen zu 
diesem Behufe das hieher gehörige Stück der Einleitung folgen, 
welches schon deswegen der Mittheilung würdig sein dürfte, 
weil es F .’s eigenes Urtheil über sein I£ämüs enthält:
loLftJyo ‘äJ J !  Jwsi J, «¿Li cNju  Ul
^  LgJuo
1 F lü g e l 1. c. S. 40 und 219.
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‘ (jwyoLäJ! L^ iß Ü  ‘ ä.4.4-̂
¿'̂  ( I jmXaaj ‘ \'S 1̂
^  ci>UuU! ĵjo £*.:s.! c^.aaä.1 ^j| y^b. ( {jjj^^hi\
<̂ _5!̂ .aJ! ¿tü̂ J! ^^xS' \x+sQ..i Lo
f-L^av—H &äxJI _̂>.a5̂  ^  **̂  &}lk+j.>jj
^ ajû  cy^Lj xäaJIj ^ x o.£vi ‘«yliJUtj ^S"Lo^t.
(JAA4Ä. XLw ^  &Ä/0 ^¿5"! J I S t̂Xs X.A<Lc. lw)Oj |VJ 2üL*JtA ;̂«
|^^”W“*"̂ >‘.J (¿̂ *̂,‘3 &Ä*u (̂ 1 &AJ tX-Ŝ  I od^ ^  |VJ
2tAĴ ~*J! £  |*Lwol 20^  j’ &.X.*_w*ij Sŵ LAAAJ ^  OX^-C0 iXs
^ aoJU-Mj SiXJ^+Jf JbLU^Ij ib .̂*-*J!^
isS'jX.<.*¿.4! I äiii.a«UI o U J  t>iXc^
'viüö ^Ai. J ! Ijöütl^ p»L*J^ ¿ÜLlÜ^ äL» <3 t ̂
öJ IaJ ! ĵ .jo stX jjj “ ¿ui kxniyJi ^ L u  ( ¿ )
3 L3J2.Jyöj Lg-Üofjvo ^y> L^JuiisJj 1+aJ
3  ¿Ui Rxsiyi C O O U ^ I jy£. ¿, L^mÖ Jj! O^0j£.
1.^aJI ^LoL^JI ¿ulsxJI ^  s^5tX/j L^jf |vj
L§j'j>Lc.! ^1 ¿Ls-Ls». ^Ls S j!
Bevor jedoch der Verf. an die eigentliche Darstellung
der in diesem allgemeinen Inhaltsverzeichnisse angegebenen
1 D e r e r s t e  allgem eine Theil, w ie  auch der z w e i t e  speciellere, fehlt in dem  
m ir vorliegenden, an dieser »Stelle (hinter B l. 10) defecten Exem plare. So  
viel ist gew iss, dass sich dieser zweite T he il als lexicalischer Com m entar 
an ein bestimmtes Rechtswerk anlehnt, dessen V erf. ich jedoch  nicht 
sicher ermitteln konnte. (E s  w ird  au f ein anderes W e rk  desselben ^
ii C-1»
, _ i i ( V g - l H  häufig B ezug genom m en.)
2 seil. x ä jÜ !  (2,
3 D ieser Theil bietet, nachdem w ir  g lücklicherweise ausführliche geographi­
sche und biographische Lex ica  besitzen, nichts Bem erkenswerthes; der 
A rtikel über M uham m ed und sein Leben  (in  dem selben Theile ) hat sowohl 
w as Inhalt, als auch w as Anordnung betrifft, N a w a w T  zum M uster und 
zur Quelle.
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Themata geht, lässt er eine lexicalische Erläuterung (1er chuthba 
mit den ,schönen Namen ‘ Gottes vorangehen, in welcher er 
auf einige der zahlreichen W erke dieses Inhaltes Bezug- niflftmt1. 
Firüzabädi legt in diesem Commentare auf zwei Punkte beson­
deres Gewicht: erstens auf das G enus der Nom ina, über 
welches er in vielen Fällen die Ansichten der Grammatiker 
und Lexicologen weitläufig verzeichnet und sehr viel nützli­
ches und für die Wissenschaft verwerthbares Material bietet; 
zweitens auf die e ty m o lo g is c h e  B e g rü n d u n g  der W ö r te r .
Die neueren Ergebnisse der Sprachwissenschaft haben 
uns gelehrt, bei der Etymologie semitischer Wörter, vielleicht noch 
mehr als bei den anderen Sprachkreisen angehöriger, immer sinn­
liche, den Natureindrücken entlehnte Ausgangspunkte als erste 
Grundelemente der wunderbar verzweigten Entwickelung der 
Wortbedeutungen zu suchen. Der sprachschaffende Genius, 
welcher die Sprachen semitischen Stammes zu Tage förderte, 
veräusserlichte die ersten Elemente der Gedanken und Gefühle 
in Lautcomplexen, welche unmittelbare Ausdrücke der unum­
schränkten Gewalt sind, welche der Zusammenhang mit der äusse­
ren Natur, von ihren grossartigsten Kundgebungen an bis zu 
den kleinlichsten Verhältnissen, in welche der primitive Natur­
mensch zu seiner Mutter —  der Natur —  tritt, vermittelte. 
Der Araber selbst, und sei er ein in den Akademien von 
Basra, Küfa und Bagdad geschulter Kenner seiner Sprache, 
konnte zum Bewusstsein dieses innigen Kindschaftsverhält­
nisses seiner Sprache zur Natur nicht gelangen. Eben die 
nicht wegzuläugnende Eigenthiimlichkeit des Semiten, vermöge 
welcher er von der Reflexion am entferntesten steht, hinderte 
ihn an der allein richtigen Anschamtng von seiner Sprache; 
denn nur eingehendere Reflexion hätte ihn zur Erkenntniss 
dessen führen können, wie die Ausdrücke seiner Sprache eben 
nicht Producte des reflectirenden Verstandes sind, welcher im 
Auffassen von Beziehungen und Verhältnissen sich offen­
bart, die vor dem Geistesauge des primitiven Semiten unbe­
merkt vorübergehen mussten. Der Semite konnte und kann
1 Unter anderen a u f die B ü c h e r : aJUl ^  von A b u G a f a r
und B a i h a k i .
—  unbeeinflusst von ihm fremden Culturverhältnissen —  
zu dieser Erkenntniss nicht gelangen, denn diese S elbst- 
e rkSnn tn iss  bedingte vor allem ein bewuss tes  Erfassen 
seiner selbst.
W ir  werden daher nicht staunen, wenn arabische Philo­
logen in der Etymologie mancher W örter das für die allein 
richtige Construction der Genesis der Wortbedeutungen so 
hochwichtige Moment, zuweilen selbst wo es am nächsten 
liegt, ganz vernachlässigen, gar nicht erkennen. —  So gerne 
arabische Gelehrte auf die Etymologie gelegentlich bespro­
chener W örter Rücksicht nehmen, ebenso verwickeln sie sich 
häufig in Ungeheuerlichkeiten, deren Beispiele die Geschichte 
der Sprachgelehrsamkeit bei anderen Völkern nur in der Zeit 
der ersten Anfänge oder dos Verfalles dieser Wissenschaft, 
keineswegs aber aus der Blüthezeit derselben aufweisen kann. 
W ollen w ir einen Begriff von der geschmacklosen Künstelei 
haben, die sieh in etymologischen Dingen geltend zu machen 
sucht, so betrachten wir folgende, von nüchternen Gelehrten1 
vorgebrachte Etymologie des Gottesnamens ¿JU|: ,Der Häupt- 
bestandtheil des hochheiligen Namens ist das Zeichen der 
3. Pers. sing. ,hu‘ ( 8);  nachdem sie nämlich Gott mit ihrem 
Verstände erfassten, wiesen sie auf ihn mit diesem Nominal­
suffixe hin; nachdem sie erkannten, dass er Schöpfer und B e ­
s i t z e r  der Dinge sei, setzten sie das besitzanzeigende läm 
hinzu und so wurde aus diesen beiden Bestandtheilen das W ort
xJJ! ( =  al la-hu)* wo a l allerdings Artikel ist.2 Es ist dies 
in der That kein kleineres Missverständniss, als wenn von 
einem rabbinischen Commentator des Pentateuchs das W ort
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1 B ei A b u l - b a k ä  in den K u l l i ä t  ed. B ü lak  (fo l.) 1253 p. 69.
2 UJ ^  ^xJ| kiäjü
O j  oLgJb * J !  I^Lcö! £  «¿LsXw fyüo!
xJj|^Lo_s dljLJf xj!
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Götzen dahin erklärt wird, 1 dass diesem W orte die Pro- 
hibitivpartikel zu Grunde liege.'2
Der durch den Einfluss verschiedener unsemitischer E le­
mente geförderte Mysticismus, in welchem die äussere, graphi­
sche, Gestalt der unter höherem Einflüsse stehenden Buchstaben 
eine nicht unbedeutende Rolle spielte und in welchem die 
W örter nach verschiedenen, dem kabbalistischen Gematria und 
Notarikon ähnlichen Proceduren zerlegt und behandelt wurden, 
übte auch auf die etymologische Auffassung der Wörter seinen 
Einfluss aus. Dieser Richtung verdankt die muhammedanische 
Literatur W erke wie das S e b i s t ä n - i - c h i ä l 1 und Etymolo­
gien wie etwa folgende in einem fälschlich dem Zamachsari 
zugeschriebenen Buche befindliche/’
1 Ich  w ill noch anführen , dass der babylonische Talm ûd tract. Sabbâth
fol. 149a (wenigstens nach R aschi’s Au ffassung dieser Stelle) mit
“̂ r r  =  das Innere eines Menschen, wom it er denkt, zusammenstellt; gleich ­
sam =  selbsterdachte Götter C 3 ÎW  3 3 3 3 ^  D yn  12 D 't fW  DfiK
D ^ri ptt6
2 R aschi zu Levit. X IX , 4 : D’S W n  Üfi p tt6  Ü 'b 'b x  , E l ï l ï m
kommt von a l ,  d. h. w ie nichts sind sie geachtet.1 Andererseits w ird
aus der hier zu G runde liegenden Bedeutung erklärt, w o es das D em on­
strativpronomen == ist. A ls  Beispiele m ögen dienen : Genesis X IX , 8.
D 'p in  ibs* DH D'ttNKb ¡3*1 (M idrâs rabbâ  sect. 50) gleichsam  :
,diesen göttlichen, mächtigen Männern*; das. X X V I ,  3, JJ1K "JJJ"1Î 1 "I*? ’S 
p K f i  K""13 n w p  m m K n  *?3 n x  (M idrâé r. sect. 64) a lso : ,diese 
mächtigen Län d e r1 w ie ’’T K  in Ezech. X V I I ,  13, Jôm â f. 7Gb über
vg l. jedoch  BabA. bathrft f. 88b.
3 V g l. I b n  E z r a s  Buch S a  chût. An fang. F ü r  die arabische Literatur
s. H a g ï  C h a l f a  I I  S. .r)0 lf. A rtik e l: 0 . ^ - 1  V g l.
C h w o l s o h n  Ssabier I  S. 551. '
4 D as  Schlafgem ach der Phantasie, von F e t t â h ï  a u s  N î é â b û r  u. s. w  
von D r. E th é ; L e ip z ig  1868.
s Cod. Ref. N r. 357 B l. 1 —  10 recto: j j f  J j J I
rn ( | (fehlt im Verzeichnisse. Z. d. d. M . G.
Bd. V I I I . )  E in  T he il dieses untergeschobenen Tractates enthält einen 
A u szug  aus T h a 'â l i b î s  F ik h -u l-lu gat. E ine Verw echslung zwischen  
und kommt vor H a r i r i  fe. 418 Z . 10. V g l. Com m entar das. Z .
4 infr.
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I SUi 3  Jy  ^yiySxi
t c L J I »Udü Lsc^xJ
c i ^  uicsi ^ j o ; hier wird die Position der diakritischen
Punkte mit der jeweiligen Stellung des Trinkenden und Schö­
pfenden in Verbindung gebracht.1 — Andererseits führte der 
Islam mit seinen eeremoniellen Einrichtungen, seiner Ethik und 
religiösen Pflichtenlehre, das religiöse und ethische Moment 
auch in dieses Gebiet der Erkenntniss ein, und so konnten
besonders bei Moralisten und in paränetischen Schriften 
Ausdrücke, welche im muhammedanischen Ritual gebräuchlich 
sind, oder aucli solche, welche im alltäglichen Leben Vorkom­
men, eine etymologische Ausdeutung in moralisch religiösem 
Sinne erfahren. Ein bekanntes Beispiel hiefür ist die Erklä-
6 ?.- -  T -
rung des Wortes —  Herz aus =  wenden, dre­
hen, mit der Begründung, dass die dem Herzen entkeimen­
den Neigungen und Leidenschaften den Menschen unschlüssig
hin und her wenden;2 eine Erklärung der W örter für: Gold
und Silber 0— und in diesem Sinne theilen wir in
den Excerpten aus Firüzabädi m it;3 der W ein lieisst nach dieser 
A rt arabischer Etymologie so, weil er den Geist umnebelt, nicht 
weil das Verbum eine physische Erscheinung bezeichnet,
welche bei der Benennung des Weines zu allererst bei der 
Hand sein konnte; die W örter für Buch, R e i s e  u. s. w. wer­
den ebenfalls aus Momenten erläutert, zu denen sich der Sprach- 
genius durchaus nicht verirren konnte4 u. s. w. Interessant ist 
in dieser Richtung, wie der K a d i  N i s ä b ü r i ,  Verfasser des 
Iw>Iä5̂  das W ort mihräb  (die für den Imam
1 V g l. ähnliches bei Syrern, namentlich in B a r h e b r a e u s  biblischer Exegese. 
S. h ierüber E w a l d ’ s A bh an d lu n g : Barhebreus über die syrischen Accente  
in d. Zeitschr. f. K . d. M g l. Bd. I I  S. 11.
2 S. z. B . O m a r  b. S u l e i m a n ’ s E rfreuung  der Geister, Le ipz ig , 1848 ed. 
K reh l S. 21.
3 Cod. Ref. N r. 260 B l. 12. verso.
4 S. unten in den M ittheilungen aus F irü z a b ä d i die E tym ologie der D e ri­
vate der W u rze l . .ö v .
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bestimmte Gebetsnische in der Moschee) erklärt. 1 Da der ganze 
Passus für die Ethik des Islam charakteristisch ist, so will 
ich denselben, nach der unten bezeichneten Handschrift, im 
Zusammenhange mittheilen:2 ?Nisäbiiri sagt ferner: In welcher 
Absicht muss der Betende diese gottesdienstliche Handlung 
vollziehen? Antwort: Einige meinen, er müsse sich als einen 
mit Gott Conversirenden betrachten; andere meinen, er müsse 
sich dabei Folgendes denken: die Wallfahrer vollziehen die 
religiösen Umzüge um dein Haus (die Kaba), ich aber mache 
mit meinem Herzen einen Umzug um deinen Thron; andere 
meinen: er müsse sich dabei denken, dass er (als Lohn für 
seine gottesdienstliche Handlung, oder schon während dersel­
ben) mit den Paradiesesjungfrauen sprechen werde, wie aucli 
der Prophet sagte: der Betende ist ein in der Anrede Begrif-
1 A ngefüh rt in dem handschriftlichen Buche L+.C.
; U G ^ !  von Ihn Im äd  (schrieb um 836) cod. Ref. N r. 426
B l. 72 recto. Ich  habe aus dem selben Buche ein ebenfalls etym ologisches 
Stückchen mitgetlieilt in meinen Studien über Tanchüm  JerÜschalmT S. 12. 
Anm . 4.
2 Ich  lasse hier den T ext fo lgen : ^ b  J L s  |*j
£JC äbs.b.«Jt J -ö  S^LoJI 
J U ü j  O j J o !  b i ^
jv*«Lo JLs x-y-?
^  s'^Lo x l4-t (¿> v^Jcbs.
J j t i l  ¿ L eo  i c ^ L L ü b
xJyLj S jb i^ l J> jäääJ ^ L ö x ! xxi
üaäj Jbü^ o x w i -
jv ju L o  J b  < x s j o l ^ s a u J !  l g * * »
r <3Jf (*¿1 ^  U 1
D a s  W o rt  ¿Lö ist überall dem rabbinischen entsprechend.
\
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fener; die meisten Gattinen wird unter euch im Paradiese der­
jenige besitzen, welcher auf Erden die meisten Gebete ver­
richtete; noch andere meinen, er müsse dabei die Absicht 
haben, Gott um Verzeihung für das unzulängliche Betreiben 
der religiösen Pflichten und um Vergebung für die Sünden 
zu bitten, denn die Handlungen werden nach den der V o ll­
ziehung derselben zu Grunde liegenden Absichten beurtheilt; 
andere meinen, er müsse sich dabei denken: nun will ich 
eine That vollziehen, welche meine sämmtlichen Gliedmassen 
beschäftigen wird, 1 damit mir Gott vergebe durch die Segnung 
derselben; hierauf deutet auch der Ausspruch des Prophe­
ten: Wenn dieser (Mensch) das Herz demüthig beugt, so
beugen sich auch sämmtliche Gliedmassen.2 Endlich wird 
behauptet, man müsse beim Gebote die Absicht haben einen 
Streit und Kampf zu führen, denn der Betende zieht gegen 
den Satan zu Felde; d e s s w e g e n  w i rd  auch di e  G ebe ts -
n ische  genannt ,  denn  sie ist  ein O r t  des K a m ­
pfes ;  diesbezüglich sagte Muhammed: ,So wie das Blut im
Menschen kreiset, so kreiset aucli der Satan in ihm.*3 W ir 
sollen, wie hier das W ort mihräb eine etymologische Begrün­
dung in ethischem Sinne findet; natürlich wurde nicht in Be­
tracht gezogen, dass die ursprüngliche Anwendung dieses Wortes 
durchaus keine kirchliche war, dass es vielmehr von der P ri­
vatwohnung des Arabers auf den moralischen Kriegsschau­
platz übertragen wurde, und dass selbst in einer Koranstelle, 1 
wo es vom Vater Johannis  B a p t i s t a e  heisst: ,und er ging 
hinaus zu seinem Volke aus dem mihräb/ die Commentatoren 
eine zweifache Erklärung zulassen, nämlich die Deutung des 
W ortes als G e b e t s o r t  und die als gewöhnliches c o en ac u lu m .5
1 Aehnlich w ird im Talm ud der V ers Fs. X X X V . v. 10 au f die H a ltung  des 
Körpers beim  Gebete bezogen.
2 H iem it sind die sogenannten } | gemeint.
3 V g l. das neuhebräische Sprichw ort: |'3 13’iK und don
Ausspruch M uham m eds: J L u J ä . ( J - O  d L L l S
* Sure X IX  v. 12.
5 B e i d ä w i  z. St. Bd . I  S. 577 Z. 25. V g l. Com m entar zu H a r i r f  2. Ausg. 
S. 78 Z . 9.
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In dieser moralisirenden Richtung1 bewegt sicli ein türkisches 
Gedichtchen des K e m ä l - P a s ä z ä d e , 1 welches sieh die etymo­
logische Begründung des Wortes für Erde (je r  yS) zur Au f­
gabe stellt; cs lautet: (das Metrum ist ramal):
Die Pointe liegt hier in der Ableitung dieses Wortes von 
j e m e k  =  essen: ,l)cin  Schicksal ist’s, dass die dich tragende 
Erde dich verzehrt, magst du auch zum Himmel emporsteigen, 
endlich verzehrt dich doch die E rd e ; —  nur darum ward sie 
auch genannt die E r d ’, weil sie selbst sowohl dich nährt, als 
auch v e r z e h r t /2
Hingegen wird bei der Motivirung des Namens 
für den Freitag —  auf den wir später kommen —  
der allein massgebende religiös - ceremonielle Ausgangspunkt 
übersehen und durchaus unzulängliche Anknüpfungspunkte 
theils aus der Schöpfungsgeschichte, theils aus den biblischen 
Legenden der Muhammedaner geholt. —  An der Hand der hier 
kurz skizzirten Voraussetzungen, wollen wir nun einige der von 
Firuzabädi mitgetheilten Etymologien betrachten und den Text 
derselben hier einschalten. Ein grösser T lie il derselben ist —  
wie man gleich sehen kann —  aus dem K ä m ü s  reproducirt.
W ir  theilen dieses Stück (Bl. 70 recto) mit, weil es eine 
bisher unberücksichtigt gebliebene, jedoch sehr interessante 
Erklärung des so vielfach besprochenen Wor tesen thä l t .
1 Ich verdanke dasselbe der gütigen M ittheilung meines hochverehrten Lehrers, 
des H errn  P rof. VAm bery.
2 Ganz vom  Standpunkte der religiösen Cerem onien sind die Etym ologien  
einiger F ingernam en bei FtrüzabfidT (unten, aus B l. 58 verso) zu be - 
urtheilen.
3 Besonders von H errn  R abb iner D r. Abr. G e i g e r  in seiner Preisschrift 
,W a s  h a t  M o h a m m e d  u. s. \v.‘ und neuerdings in seiner Z e i t s c h r i f t  
f ü r  W .  u. L . Jahrg. 1868.
1. Erklärung des Wortes Idiot.
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jLä«! ¿üsiLü! ^ ĵjo Lüß
»j'tXJj ^1  JL=L| J*£- (JjU nj^ ¿U j-j y^s L̂ ÜO
I W *  '  > W
jvXi'L^ol &JUt̂  J,L*j' ¿üJ! JU  Lg.A-Lc. ¿wt
(JLij ^  uJtÄ̂ n4.)I xJLi \öS Lâ o if
p-^wJ! d l i ^ . jo xJ {¿y°
t5'k|“4"̂  v̂ â-Lo Jjü^
^ ^ j j l  V^*-  ̂ Ä IS^I? ^ L̂ °
^ ^ ¿ ^ 1  ^o^H ^xiLwül JLs;  i^ycX^JI Ijä j !^
^yc ^ l iü f j  ^ y ü t  ŷ> U^Aft ,J. I u_>LäX3| kr^li
J ü j  (jtjÄ-H 1j^o bßj.Ai (j^.=* (J cjIäXD! ¿¿¿Li (j-w ^
j^o v̂ ĴLäJI ^  f>Lv-ül ¿1 pifl J ! u ^ ^ 2-
^7-j^t IL U  LycCo ^ ly ü  ^  ^  J^gJI^Ä.1
J>!̂ _*J! Jo J ^ j  Jü> LgJUuo jül  ̂ Lg Ĵl y-u^j LgJüuaj
^A«j  ̂ o-U* jvĴ j tyü jvJ &-«f so!^j Jwoi ,js£
^ 2  ibiliJI ŷ> ScX.o (X^J 1̂ o ^  ĵ.+* (^I^uJ!
J ĵl ^J-5̂.ia_5 Î ÄawĴ  ^0 ^fcLgJ Ä.AJ XÄ*w.Ä. SjLj-C-
2. Die Derivate der W urzel .̂SLa
Der Gewährsmann des F. führt hier (Bl. 75 recto) das W ort 
yiuu in der Bedeutung: R e i s e  auf den Begriff des En thü l l ens ,  
A u f d e c k e n s  zurück, dieselbe Ableitung wird von Anderen 
für die übrigen Derivate dieser W urzel gelehrt.
^*£- -̂¿-w.j iob) ^*-w ^U*vl &>i.»r»-̂  ¿LsL *J|  ^ia.j‘ jJLamJI
^ j y u »  |V̂ Ĵ s _ J j i j  aJLs L^wxXj 5̂ ! JLs^JI ^pLbJ 
!t>! l.g St^JI
Des Zusammenhanges wegen theilen wir in Folgendem 
die in A b u - l -b a f cä ’s Kulliät (ed. Bülak) sich findende Erklä
1 Sure X V I  v. 80.
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rung* anderer Derivate in demselben Sinne mit: 1 yL^JI
-̂¿aaaJ! &Xjqj ^jLaäxJI ! _̂sLwŵ  ^̂ a+̂ öL̂ säL*J|
« s »  Ä-U 8̂ _wJJ.xJ| &.XjCj ^jJoLaJI UJLw^ ^JßLiüJI
cM jtJ! iuL&Xj  *_^AAkJf JoLc Lgj
I ) -p
•€"£ ~r*~̂  Lg ^ L + S . 'wüÜt sl^-*JI X̂Ĵ SU/jy
^~oJf •fL^ü!
3.
Merkwürdig ist die Verschiedenartigkeit der Meinungen 
in der Begründung des Namens ¿üu^-t j*j-> — Freitag. W ir  
haben schon oben darauf hingewiesen, dass hier gerade im Ge­
gensätze gegen andere Fälle das speciell muhammedanische 
Moment übersehen wurde, obwohl es doch am nächsten liegt, 
und unser W ort sowol begrifflich als auch etymologisch dem 
hebr. Diät Di“’ entspricht. Dieses oiüt scheint ursprünglich eben­
falls nicht F a s t t a g  zu bedeuten, es ist vielmehr nichts ande­
res als: d ies  c o n g r e g a t i o n i s  und hat nur dadurch die erstere 
Bedeutung erhalten, dass die Fasttage des Volkes zugleich die­
jenigen ihrer religiösen Zusammenkünfte waren. 2 Da nun das 
Fasten ein sehr hervorragendes Merkmal solcher religiöser Ver­
sammlungen war, hat sich die Bedeutung j e ju n iu m  —  welche 
auch das arab. ^ L y o :t für sich hat —  derart in den Vorder-
1 D a  eine wörtliche A n füh run g  zu weit führen würde, verweisen w ir blos 
au f den A rtikel in H a r a w í ’ s K itäb  u l-g a r ib a jn  Bd . I I  fol. 15 recto in 
der Hschr. der Ref. N r. 69. vgl. B c i d f i w í  II , 387, 11.
2 Besonders w ichtig ist hiefür M iáná trac. T aán íth  I I , 1.
3 D e r  altarabische und islamische B egriff des Fastens bietet sehr viel Inter­
essantes für die Geschichte der semitischen Keligionscerem onien. W a s  für  
R olle  z. B . das S c h w e i g e n  bei demselben spielte, erhellt aus Beid. zu
Sure X IX  v. 27 ^  ^  wom it zu vergl. ist
die Anekdote bei I . Ch. X I , 41. D e r  pietistische Philo loge  A b u  A m r  b. 
u l A l á  enthielt sich w ährend des ganzen R am adán fastens von dem ihm 
zur Gewohnheit gewordenen Citiren von Beduinendichterstellen (F l ü g e l ,
grund gedrängt, 1 dass sie die ursprüngliche Bedeutung nur 
dunkel auf kommen licss. —  Dass mit dem söm Volksver­
sammlungen gemeint sind, erhellt aus Bibelstellen2 und aus 
dem samaritanischen Sprachgebrauche; bei den Samariern gibt 
es nämlich noch heutigen Tages zwei die gar nichts von
einem Fasttage haben, sondern blos V e r s a m m lu n g s t a g e  
sind: 60 Tage vor dom Pesach- und ebensoviel vor dem Sek- 
köthfeste.:t ist demnach nichts anderes als ein ni2f ai"1,
was jedoeli von vielen muhammedanischen Gelehrten1 nicht 
erkannt wurde. W ir  lassen nun Firüzabädi’s Artikel folgen 
(Bl. 78 verso):
xaI xx)
K ij
pjyiJf iooLc. S^l^s i-fjjjüt 5̂^
¿ülI Sj-Jj-s ^LCw ^f^
JUb u r
w . 9  ^  o *
^  J lS j '¿SJg?
Gram m atische Schulen S. 38. S. Nach trag ). D as W o rt  ^ *L o  selbst w ird  
gewöhnlich durch oder ^ * v J !  P l .w yfft erklärt. I l a r a w t  1. c.
I I . B l. 58 verso (m s.), hat folgende Bem erkung (vg l. K am üs s. v . ) :
ÖO(X=.| Lä^ö {jOyO CyjtXj ^j| äJ y i
a^Lv.x>^l jvjLo C-iwoLo-U J-Ö Sj-A-C. J U j  oLwC=>. ^ ^ o L o J I 
iooLö ^0 oLl*J! xŜ Lwoil jvjL o J|uSj plxja.'l
1 Zacharja  V I I ,  5; von dem Fasten eines einzelnen Individuum s II. Sam . X I I  
mehrmals.
2 Joel I, 14, vg l. I I  Kön. X , 20. Jerem . X X X V I ,  G. 9. I I  Chron. X X , 2. 4.
I  Kön. X X I , 8.
3 P e t e r m a n n ’ s Reisen im Orient Bd. I  S. 290.
4 S. M a s 'ü d i  M urfig  ud-dahab Bd. I  S. 48. Z . 2 v. u. M u h a m m e d is  
K e t i r i  F e r g a n e n s i s  etc. E lem enta astronom ica etc. O pera  Jacobi Golii 
Am stelod. 1669 adn. S. 15. (bei l t ö d i g e r  im Thesaurus S. 1360 A nm erk .*).
2 2 4  G o ld z ih o r .
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L ö j I  U ß ^ / X j  ¡ g y S  ¿u l ^ I x J !  (¿ >^ j£ J I u y l i - U U
&Á.LJI £  y S &  liX iß  X.Aj (JJyLäJI
p-C- J*t>! ¡U 0 0 4 W JLs |VX2X «j| viOtX^I £
|*t>! XJ ^^4-ww iü t  ^¿>.| Ö o J l s »  ¿ j  &Ä-L&. L^ X S  £ + * ? •
Lgü-L». J jü  ^ ¿ ^ 1  & 'Sy*')
(•yüf JLüj^ olx*a*j ^  ¿üi.*4 >f £+=?») ÄJt+4 -̂ py?. ^
¿¿**4-1 ^<xg-w 5̂ ! ^ y*+j$ (vâ JI tXjtXAxj 
^?! JLs ljü^IL Xj^jJ! ¿uJLjcLLf ̂  5̂ + ^  «jl*4.!
v-í J^Lj 5l| &üJt J jö| Ä.isJi_> ^  v^JÜG! ¿Lc.Llo ¿, j^L^vJ!
w * g  w
tői Ô -C-l i^jjO |UhjL*JI ^¿«{Jl (*^^l sLaJWj JLs (¿L i 
JLs 'ÁXjO Jjß| <X»-£ L*iiixx> &«4l Jj_) JLs 
Llsc ^ 0  J^aí'j JLs 1 io^rLl  ̂JLc g é y 0 (̂ 1 * ^ s>- ^
|»^^*a/^I| ^  SH X *4 J ^ L j |*-“ 0  jvJ J ^ -5 Ä X * i^ l u l v ^ v ) l  ^Jj»ÄLwl
iui ¿uJI Cf’* Ijío -̂s ciól^j (»5 ^  sUm*/
(j U j ^ I L  p J Ö ^ jo U j |VÄ-Lo  ( ^ y J I  ŐAJIA4-J p J ß ^ S tX jj X A Í |V^-iia-SiS*
J y ^ x J l  ¿ ü u s lt  o ^ i l l
Es wird nicht überflüssig sein, wenn ich an den eben
mitgetheilten Passus aus Firüzabádi’s W erke eine hieher ge­
hörige Stelle aus einem bisher nicht recht bekannten hand­
schriftlichen W  erke füge. A b u l A b b á s A  h 111 ed i b 11 ul- fI  m á d 2, 
ein sháfeitischer Rechtsgelehrter des 9. Jahrhundortes, wirft
1 W a s  w ol am  E n de  als dialektischer W ech se l der beiden Laute  c  und __
c  C
aufzufassen ist. V g l. W a l l i n  in der Z . d. D . M . G . V . S. 5 N a w a w í ,  b iogra - 
phical D ictionary ed. W üstenfe ld  S. 482 Z . !). ^ ^  IS + K 3 (  J U ,
J j o  und die betreffenden Abschnitte in den Gram m atiken über  
semitische Sprachen. (S . Nachtr.)
2 D e r  Verfasser des schon oben citirten W e rk es  >_q .y. î ausser-
dem verfasste er noch ein Buch unter dem T itel x ;-i | J  5ft| > LV -^ •
beide W e rk e  citirt ein G lossator zu seinem W e rk e  i^ \  ¿utj ^ tX ÍI  >w)Lx5^
151. 183 recto. V ie le  Stellen aus letzterem Buche sind im zuerst erwähnten  
fast wörtlich wiederholt.
Sitzb. d. phil.-lüst. Cl. L X V II. Bd. I. H ft. 15
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in seinem W erke : xiJ.3U0 J,l ̂_>Lx5 1
¿¿xjvxojf im cX̂ -Ü̂ H (2. Capitel), in dem über
die Ehescheidung handelnden Paragraph die Frage
auf: wie es denn wäre, wenn der Ehemann zu seiner Frau 
ganz absolut sagte: ,du bist mit dem vorzüglichsten Tage der
Woche entlassen?*2 Antwort: In  diesem Falle ist die Frau 
mit dem F r e i t a g e  entlassen, da dieser der vorzüglichste Tag 
der Woche ist. Es werden nun die Vorzüge dieses Tages 
hergezählt, die Vortheile dessen, der an diesem Tage stirbt, 
die Verdienstlichkeit des Fastens an demselben u. s. w.;
hierauf folgt (Bl. 29 verso):
4. Bl. 58 r.
D ie hier mitzuthcilende Bemerkung über E p i t h e t a  de r  
Frauen,  scheint vermittelst der beigebrachten Tradition mit
’ Cod. R e fa iya  N r. 46.
2 J u ö i i  £  ( j J l b  o i i  • D as  W o rt  X x * -a . selbst w ird
ebenso w ie das hebr. in der Red. W o ch e  angewendet, jedoch nur in der
späteren Sprache.
3 Cod. hat J L s f  zweim al.
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der biblischen Erzählung II. Sam. X I I  1— 6, wo die Frau in 
der Parabel als ¡"iwas erscheint, in engstem Zusammenhange 
zu stehen.
^  ^ U a J t  ¿Uj> yib> üx,Lx,? LgJ JLäj s*^J!
Jü> sV L ij J lib
S.r L aC^JLj
5. Etymologie der Fingernamen. Bl. 58 verso.
^~o.xxJI» plg-s^t i_¿jCJf ^ L o !  HcXaaa/ (JLr
^ ia ^ J !  ^^AxaJf ^.xaÄit! JLi'«
.̂.o LaS». -̂O-ÄrLf 
L^j ! (jpLäJ! v̂ .ä .Lo
Lsßj.i,oJ sL oä ä^ I ^yo o<X=»-l ¿UtX? o ^ 4-kw
Jä-Lif JaJjlJf ySbj .̂aOaJI XÄÄA/0 y£lXaJÎ  ‘
l-giä-Lc. \ i X ^ ^L*-w J.5^y & i  cyotX^-l i^y°
^ . X aa*J| |VA.^J! |V-«2-i s I ä XX» (y_Ö"i  (
¿ U ^ X j  8 i3 lX * v-*-^I x , L J !
v d o ^ u J I  ^ys JjIjü' x J J  LgJ .̂-yXo
ŵ w.Jf (XX.C- L̂ .J ¿oIaäv
x~>.Laaa/ L öj I ^  ^ j ! JLs
1 Sure X X X V I I I  v. 16. Cod. luvt v ^ x J !  ! j
2 V g l. über die E inschiebung des nün Comment. zu H a r T r T  S. 380 Z . 5. 
M e n i l  A ntarae poeraa S. 4. E s  ist bem erkenswerth, dass diese E inschie­
bu ng  zuweilen verwendet w ird, um den ohne E inschiebung des nün aus-
• i- • 0 ’
gedrückten allgem einen B eg riff zu speciausiren. Z . B . — '~j j  * und  
» * 0 
iw s ljÄ Ä . =■ K a t h a v ö g e l s c h w ä r m e  von Schaar ( s . A h lw a r d t
Kasside des C h a la f S. 1 i) 1 Z . 4) u .d ie  B r u s t  d e s  M a n n e s  heisst s ^ c \ Ä j’ 
von ^ J o ,  was mehr von F rauen  gebraucht w ird  (D u rr  ud-däir ins. Ref. 
B l. 7. verso. T h a 'A l i b i  F ik li ul lugat, ed. D ahdah  S. (52 Z . 2).
15*
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aUbjjo j.x> |VAjä.xJI ........ äLLLgjO}
»jjlc. ^5lXj  öoöLxi!^ Uö_>l
d^-U Lp^tX-> J^ 4 l ^ y "*  <i>
j - i !  J U j  frb St>L)j? ^5 C ^4 “i J U j  ^ \  J*£- p-S&U!
I^y° 15̂ .3 ^-O^i 8j jß  ^4-w iöolxJI
I*L$j^I (cod. UijJlj) U . ^ U f l S .  ySbj y*Sb *J |*̂ g-? Oj-ftÄ+JI
fv-g-iy» j^o l^jfc L g jjjiiX jj sj>*-$Jt ^ y * S j o  Jl*-s|
|J  ̂ ^Lob)! ^SLw j x  |V̂_>I äj! ¿U<3j (5 ^
J U j ^ . X j ü  iCol J ö j  JU  ( j* ^  * ^ 6  < 3*^
¿ü jo  Ci*>X+jm BJl£. L-jJoüJ! v_>.SfcLo Ä-Lttj L*-̂ -j ^ U L o J !
IgiläÄ-cö! G* (V^j I (V^j^
5. Bl. 62 recto.
W ir  theilcn das folgende Stück aus dem Grunde mit, weil 
wir weiter unten auf dasselbe Bezug nehmen werden.
U&£.) ¿L)<X? 5^^*J!
&Xxy ^ JÜ i^  v_̂ uuJ!̂  (jaiLÜI jy J t i)  j^o ¿^ .L o L$ä£
¿ ^ .y o y i ^ y ^  ütjUo  ̂ RäxäJ! j^ * J I  )y ^
E ine Auseinandersetzung über diesen Sprachgebrauch und eine andere A n ­
w endung desselben Ausdruckes habe ich gefunden bei H a r a w t ,  1. c. ms.
B l. 129 recto: ^ A > ü i  v-M$J 0  C iO tX ^ - l
^^£.1 l> wJLk> y j \  «J JU  Sj-ttXil ŝ Lg_ta! iXXc. |VäJ-*a
^ t  ( j - c  w J j i j  j a  y + c-  ^ 1  j a  j ^ I  M t X P ;  o J > !  L o
J y ü >  O j . * J !  j - £ ! j  ^ a I  ^  \ J ^ .  ( ^  ^  ( 5 ^ / ^  
u * - I a * J I  j j !  J U  jy£.\ mo\) x o i  j ^ o  ä J  
^ . a J I j  J U  ^ 5 » > p  U  ^ a !  U  & J y >  3  ^ j I ^ a ^ I  j j !  J U  
^ y 0- f  ^  ^  <*5 ^7 ^
. r l ^ j A  ä - s x ^ ä J I  k ^ J X U  J l i ü  & < o o ^  ! < X s ß  3
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* ^  j  y i_j i  5 J>Lo L*5̂  Ŝ S Lo •'^Lj
^ .Ä aaaJ !
6. jz *  ebendas.
W ir lassen nun eine p s y c h o l o g i s c h e  Begründung des Aus­
druckes für: f r e i  folgen, welche ausser dem Interessanten, 
welches in der originellen Auffassungsweise liegt, auch dadurch 
wichtig ist, dass sic auf ^LäÄ^i^lt i^ jL ^ t als auf eine specielle 
A rt von Sprachgelehrten Bezug nimmt (vgl. Mehren  Rhetorik 
M ). W as die Auffassung selbst betrifft, wollen wir noch hinzu­
fügen, dass im Semitischen die Ausdrücke für Hitze eher auf
G e i s t e s s c h ä r f e  übertragen werden, und dafür besonders von
dem f l a m m en d en  Feuer entlehnte W örter verwendet werden.2
Dahin gehört das niTB1? des A . T .3 und im Arabischen
das ganz entsprechende ferner u* s* w*4
&~Lof J ü  iJL>
*¿3^1 ¡J.JO  äJ 4>v-d! y$> (5 j-H  ^
cXaäJI o ^ - i i  r ;UCc \ jLmjJS Lo
7. jviLt Bl. 48 l-ecto.
W ie weit die religiöse Anschauung ihren Einfluss auf die 
Etymologie übte, wird uns das folgende Stück, welches die
etymologische Begründung dieses unstreitig jüdisch-christlichen 
Kreisen entlehnten und nicht originell arabischen Wortes
( |xi\.\ DiV'J?) bildet, darlegen.
¿daii ^ j j o  xJ ^ (JLt Lolj
«yL&L*a».j JU ii xaäaää. ^
1 V g l. über diese Materie B e i d f t w i  I S. 10 Z. ‘21 ff. A b u - l - b a k ä  1. c. S. 305.
2 So heisst auch im Ungarischen  ein ,G enie*: langesz =■ Flam m enverstand.
3 R ichter IV . 4.
4 S. Com m entar zu H a r i r i  S. 83.
|*iM ^ {¿¿JL iw L ü x J | jvJLxJI J».Av<A+i!y I
wv Cw W
^ U J i |*X*JI ji XJljLo
, j ^ X J  ( ¿ L sij J L s  ¿Lo I ä . (Jü ijtj ^ x »  I j j o  ^ c .  j j ^ J L s t j l i
Ij i  j j  1*1 J
8. Silber und Gold. Bl. 12 verso.
^ w i> ** W
äJLs ^ U o ö f  ju j& ö  y $ S jo
ästy i *')JMJ 3  s -̂aavJlj £  ^ J l j t i i !  ŝ .a»ĉ  (jw jli (J.jI
^ « ¿ A J  ^  v ^ i ß j ö  a ü ^ i  L .iß< j>  (- ^  1^-®-
^äaj ^  {jäJiXi ¡L*äj Xx£ßj|
Hierauf folgt ein Citat aus dem Durrat ul-gawwas des 
H arin , welches wir übergehen. —  Diese etymologische Be­
gründung der Ausdrücke für Silber und Gold findet ein zutref­
fendes Seitenstück an folgendem rabbinischen Ausspruche,: 
nn b'BW m aaiir nvibK ’¡s nafcw mb jnm niö trcc: biau nuny rrapn ¡iid 
Dirn D'flT cüu> *npJ n&bi nt1? nt» c m m  d'ddj öö«? mpa -pb nr“)1’ 
'i3i nyb nj>ö m y» Dibs n:iö nn« na piaia mb p:n:i mts ,Gott
nimmt die Reichthümer dem einen weg und verleiht sie dem 
anderen, wie es heisst:1 Denn Gott ist Richter, erniedrigt diesen 
und erhöht jenen. Aus diesem Grunde heissen auch die Schätze: 
n ekhäs im ,  sie bleiben nämlich für den einen verborgen (nikh- 
stm) während sie für den anderen enthüllt werden; daher haben 
auch die Züzim ihren Namen, sie bewegen sich nämlich von
dem einen fort ( z ä z im )  und worden dem anderen zugetheilt;
mamon =  während du es zählst, verschwindet es schon, auch 
mäöth haben ihren Namen von 'etli (Zeit), weil sie unstät 
sind und nur für gewisse Zeit verliehen werden/2 W ir  sehen 
hier, wie der rabbinische Scharfsinn den Gedanken des ara­
bischen Sprachgelchrten noch consequenter durchführte und
1 Psalm  L X X V ,  v. 8.
2 M idräsch Num eri rabbä  sect. 22. D e r  Comm entar M a t t n ö t l i  k e l iu n n ft  
führt noch weiter aus ¡IM =  nNJH u. s. w.
2 30  G o 1 d z i h e r.
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auf eine grössere Zahl von Synonymen ausdehnte. W ir ersehen 
zugleich, dass trotz der überraschenden Aehnlichkeit in der 
Auffassung und Ausführung liier durchaus an keine Entleh­
nung zu denken ist, wie dies häufig von Forschern beliebt 
wird, die sich nicht daran gewöhnen wollen, dass in den ent­
legensten Kreisen ohne die geringste Spur von Entlehnung 
dasselbe in derselben Form wiederkehren kann.
9. Juden. Bl. 181 verso.
Besonders bemerkenswerth ist das nun folgende aus dem 
Kämüs wiederkehrende Stück wegen der Merkwürdigkeit der 
einen unter den sechs etymologischen Begründungen der Be­
nennung , ich meine: der vierten. Nach derselben ver­
danken die Juden ihren Namen dem Umstande, dass sie wäh­
rend des öffentlichen Vorlesens der Tora ihren Körper schüt­
teln, hin und her bewegen, um dadurch an das Erzittern des 
Himmels und der Erde während der Gesetzgebung am Sinaiberge 
zu erinnern. W ir  haben von einer solchen Sitte wärend des 
Törälesens in jüdischen Quellen wenig gefunden, wol aber 
wissen wir von einer schüttelnden Bewegung des Körpers 
während des Gebetes.1
.dl t>L)
ysi £  öyöü d l SJJ) j>LJ!
cLX j m  v iX J tX j y jO
5̂ ! J^&J! ät>Lx ¿Ldi LjtXiß b !
^
äJU
I Lg_w .X > l~a . i L » J |  ^ 4-C-
j v j  O w ^ .£ .  j v j  | V ^ j (J^ß -S
1 Besonders zu vgl. ist hierüber das Buöh K u s a r i  II, 79 und die A bh an d ­
lung S a lo m o n  P l e s s n e r ’ s in E b e n  thöbö , (D ie  kostbare P erle ) S. 76 
bis 86. Z ö h ä r  zu Num eri p. 402; M a n a s s e  b. I s r a e l ’ s N ism ath C ha jim  III,
1 p. 97b f. G r ä t z ,  Monatsschrift 1871 (Aprilheft),
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ö jjb  J^Äi £ ¿ 1  £  OOtX:=>. |*J (.5 ^ ^  J^-S
f>Lj icLü»wwLj ~̂̂ -S (Jĵ ^  |V***t i t̂ ^4‘̂ y-
i^JLäAjf i j ü ')  [V^JoaXs^J l ^ o L *  & * ) ) )  t s ^ )
1 ^ cXä t̂ .Jt sLXä  U,Aj ^ j ! aJU' |V^ißlj^>
Das Zurückfüll reu der verschiedenen Bedeutungen eines 
und desselben Wortstammes auf eine ursprüngliche Grundbe­
deutung (J-aoI) ist ein bei den arabischen Com inen tatoren und 
Lexicographen sehr häufig beliebtes sprachwissenschaftliches 
Vorgehen und braucht für den Belesenen kaum durch Beispiele 
belegt zu werden, wie auch die Thatsache nicht weiterer Belege 
bedarf, dass diese Herausfindung der primitiven Bedeutung 
neben vielen richtigen, für die neuere Forschung werthvollen 
Blicken, auch häufig auf Abwege und geschmacklose Annah­
men und Conjecturen führte. Seltener dürfte die Erscheinung 
sein, dass arabische Forscher nicht nur diejenigen Wörter, in 
welchen dieselben lautlichen Elemente in gleicher Reihenfolge com- 
binirt sind, von einer allen verschiedenen Anwendungen dieser 
Lautgruppe als gemeinsames logisches Grundelement zu Grunde 
liegenden p r i m i t i v e n  Bedeutung ableiten, sondern dass sie 
dieses etymologische Vorgehen auch auf Lautgruppen ausdehnen, 
in denen dieselben Lautelemente in verschiedener Reihenfolge 
enthalten sind.2
Es wird für Forscher auf dom Gebiete der Geschichte 
arabischer Philologie von Interesse sein, wenn hier auf eine 
Erscheinung solcher A rt hingewiesen wird, deren wissenschaft­
licher W erth wol, wie jeder gleich einsehen wird, ein höchst 
geringer ist, welche aber, vom historischen Gesichtspunkte aus 
betrachtet, um so mehr Gewicht hat, als sie so ziemlich isolirt
1 E in ige  der hier angeführten Etym ologien  gibt G a w a lik i  im  M uarrab  ed. 
Sachau S. 1.57, 1 ff. B e i d a w i  I  S. 63 Z . ‘23 ff.
2 E s  ist bekannt, dass B e id fiw i an zwei Stellen seines Commentars au f den 
Gedanken kömmt, dass von den drei Radicalbuchstaben zwei den G rund­
begriff ausdrücken, und der je  dritte nur die Function hat diesen zu modi- 
fieiren (S. über W u rze l l_ q, '•> Beid. Bd. I  S. 17 Z. 8. und über W u rze l  
das. S. 18 ult. f. vgl. den Excurs d e  S a c y ’ s in seiner Anthologie gr. ar. 
S. 449— 51).
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dazustehen scheint, und wenn dies nicht der Fall ist, das Zu 
sammentragen analoger Beispiele veranlassen könnte. D ie Stelle 
findet sich in der Handschrift cod. Ref. Nro. 309 Bl. 2 r. —
4 r.; ich erlaube mir den auf unseren Gegenstand bezüglichen 
Passus mitzutheilen und übergehe das nur nebenher Erwähnte. 
Der unbenannte Verfasser —  wir werden gleich sehen, dass 
er am Himmel der arabischen Gelehrtenwelt ein Stern erster 
Grösse war —  beweist nämlich, dass die Bedeutungen sämmt- 
licher arabischer W urzeln, deren Elemente die Buchstaben 
Ain, Wau, Ra, sind —  also: ,_j£;
—  und deren Derivate alle von einem und demselben Grund­
begriffe, von dem des sich F ü r c h t e n s ,  ausgehen. Der an 
und für sich lexicographische Theil des Stückes ist, wie man 
beim ersten Anblicke sieht, zumeist eine Wiederholung aus 
G a u h a r i ’ s Sahhah, er konnte aber nicht weggelassen werden, 
weil er mit dem etymologischen Nachweise immer in enger Ver­
bindung steht. Ich glaube nicht, dass der Verf. seine hier darge­
legte Methode gerade an den Wurzeln aus^j£ anwendete; wahr­
scheinlich construirte er sich auf dieselbe W eise sein ganzes 
lexicón etymologicum der arabischen Sprache und benützte die 
sich ihm darbietende Gelegenheit, seine Forschungen über 
W urzel ans Tageslicht zu bringen; übrigens scheinen die 
von W urzel ^  abgeleiteten Derivate die Aufmerksamkeit der 
Etymologen besonders auf sich gezogen zu haben, wir theiltcn 
oben (aus cod. Ref. Nr. 260 Bl. 61 verso) auch eine Aeusserung 
Fíruzabádi’s über dieselben mit.
Bevor wir jedoch die hier mitzutheilende Stelle selbst 
vorführen, erachten wir es für nothwendig, über das Buch selbst 
zu sprechen, in welchem wir dieselbe fanden, da sich uns aus 
einer Untersuchung über dasselbe Resultate für die Literatur­
geschichte der Araber ergeben werden. —  Das W erk  führt den 
Titel und hat zum Gegenstände die bio­
graphische Vorführung derjenigen berühmten Männer, welche 
durch ein im Oriente nicht seltenes Schicksal das Unglück 
hatten, e i n ä u g i g  zu sein. W ir  dürfen nicht glauben, dass 
der Verfasser sämmtliche einäugige Capacitäten vorführt, wir
2 34 G o 1 d z i h e r.
vermissten in seiner Aufzählung den Dichter Bassär  b. Burd  
und den A b u  Mansür  u d - D e i l e m i ,  welche nach einer wol 
unterrichteten Quelle 1 an demselben physischen Uebel laborirten. 
(S. Nachtr.) Andererseits sind es nicht lauter rechtgläubige Mus­
lims, die der Verf. der Aufnahme in sein W erk  würdig findet; den 
Reigen eröffnet gleich der Feind aller Rechtgläubigen, der Antimes­
sias Daggäl, und Juden, Ungläubige, ja  selbst ein Scheineinäugiger 
werden im W erke nicht vermisst. W ir  geben am Schlüsse 
dieser Untersuchung eine Aufzählung sämmtlicher in unserem 
Buche enthaltener Artikel und wollen uns vorläufig mit der 
Frage beschäftigen: w er d e r  V e r f a s s e r  des W e r k e s  g e ­
wesen  se in  m o c h t e ?  Das von uns benutzte Exemplar des­
selben gibt uns keinen Aufschluss über diese Frage, weder Au f­
schrift noch Nachschrift bezeichnen denselben und selbst tlä g i 
Chalfah verräth nicht mit der geringsten Andeutung die E x i­
stenz eines solchen Büchertitels. W ir  bestrebten uns daher, aus 
dem Buche selbst seinen Verfasser zu ermitteln und erlauben 
uns hier das Resultat unserer Untersuchung darzulegen. Vor 
allem ist es uns wichtig, die Zeit, in welcher der Verfasser 
lebte, zu erforschen. Der Verf. spricht oft von Zeitgenossen, 
denen er Artikel in seinem Buche widmet.
Bl. 33 r. spricht er über einen Damascener
Militärsmann, welcher später Sufi wurde und seinen Wohnsitz 
nach Aegypten, diesem auserwählten Lande der Mystik, verlegte; 
er wurde 658 geboren und starb 747 in Kairo, er pflegte in 
den Vorlesungen die Namen der Hörer zu verzeichnen und
war Mitschüler des Verfassers. ( ^ aaxiLwJ! aäXj
(¿1*3' adJf L̂=ä? ¿ Iäa+JI
Bl. 40 verso wird die Biographie des ^  ^
iwä-wjJ erzählt.. Der genannte, 703 in 
Kairo geboren, Schüler der Gelehrten A t i r  ud-dtn A b u  Hasan, 
T a k i  ud-din us-Subki  und A l a  ud-din ul-Kunuwi ,  war in 
vielen Wissensfachern bewandert, zeichnete sich aber besonders 
als schafeitischer Rechtskundiger aus; seine Gelehrsamkeit wurde 
* durch manche unedle Eigenschaft ins Dunkel gestellt, er war
1 Ihn Challikfin I I , 6 ; I V  130.
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geizig und ungeduldig (JL*JCä ÜH J.a-Ls was auch die
Rüge des Oborkädi von Kairo Geläl ud-din Kazwini veran- 
lasste, welche jedoch erfolglos blieb; er musste deswegen auf 
Befehl des Sultans seine Vaterstadt verlassen und übersiedelte 
nach Damascus, wo er ein Lehramt an der medrese masrüna 
erhielt, welches er im J. 751 niederlegte. Nachdem der Verf. 
seinen unermüdlichen Fleiss rühmend hervorhebt,1 erzählt er, 
dass dem Muh. b. Ibr. eines seiner W erke vorgclesen wurde 
und seinen Beifall in vollem Maasse erntete.2 Es steht daher 
lest, dass er Zeitgenosse des Verfassers war, und das Sterbe­
jahr 752 passt recht gut für das bei Ibn Kajurän angegebene.
Bl. 42 verso wird die Biographie des 725 im Kranken­
hause zu Safad verstorbenen §ü fi’s f
mitgetheilt und weitläufig von dessen Begabung als Alchimist 
gesprochen; dass er Zeitgenosse des Verf. war, erhellt aus der 
Aeusserung, dass er ihn in Safad wiederholtemal gesehen
w ,
und mit ihm verkehrt habe culyo tXÄ*a-s
o y
8 < X < I XJ
Bl. 47 verso wird über
l ( j j j i d J I  tXxt 
gesprochen; dieser lebte von 718 bis 763, gehörte anfangs 
dem Militärstande in Hamät an, vernachlässigte jedoch seine 
Amtspflichten und that sich später in der Poesie hervor. Der 
Verf. hat ihn in Damascus gesehen und copirte für sich mehrere 
seiner Gedichte aus Autographen des Dichters.
1 j * l d l  xJ ^JÜaj üolj ¿uJJxU Lot
D urch  einen ähnlichen, durch die N a tu r mehr begünstigten  
und den unseres M uham m ed noch bei weitem übertreffenden F leiss ist A bu  
H äm id a l-Is fa ra in?  berühm t S. I. Ch. I I I .  S. 84. ,W en n  er seine Federn  
schnitzte, pflegte er den K oran  herzusagen oder das tasb ih  zu recitiren, 
um keinen A ugenb lick  ohne Beschäftigung zu sein.*
w f  5
2 Ŝ .Ä.1 ¿1 '3 } * ')
x-yU
3 E r  starb plötzlich (jj-g. L s ? ) am A bend  eines Sonntages am 13. G um äda II.
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Ausser den bisher erwähnten Männern wird Bl. 51 verso 
ein gewisser &-UI Secretär des Kadi
tX^c. lS.+& I vorgeführt; der Verf. be­
richtet über ihn, dass er seinen Amtsobliegenheiten mit muster­
haftem Fleisse nachging, sein Amt ungefähr 55 Jahre ver­
waltete und gegen Beleidigungen sehr gleichgültig war. D e r  
V e r f .  war  A u g e n z e u g e  dessen, wie man ihn in seiner An­
wesenheit grob beleidigte und er den Verunglimpfungen seiner 
Person ein Schweigen entgegensetzte. LopLo
|*ü>l £ - U a j
& i>Ü^ ^ ¿ 1  ¿ ¡Ld| y M j ¡ u j
r - '  « Ä  ^ £ .  j*i\ÄX> liX iß  y & j  (V-LXÜXj
(¿1 ĵu U I iaiaLi' Aus den citirten Worten geht
hervor, dass er Zeitgenosse dos Verf. war. Ich bedauere, dass
sein Sterbejahr in unserer Handschrift sehr undeutlich ange­
geben ist, glaube aber vermuthen zu dürfen, dass 
(?) entschieden zu verwerfen und dafür 5̂ iX=J
auLo g * * )  zu lesen sei.
Aus den hier mitgetheilten Stückcn können wir nun schlics- 
sen, dass der Verfasser unter den in den Jahren 740— 763 
lebenden muhammedanischen Gelehrten in Damascus, Kairo 
und Safad zu suchen ist. — Durch diesen Anhaltspunkt wird 
uns die Ermittlung der Person des Verf. erleichtert. Eine 
zweite, weit bedeutendere Stütze gewährt uns der Verf. selbst 
dadurch, dass er auf andere ihm zugehörige W erke ver­
weist. Bevor der Verf. die biographische Zusammenstellung 
berühmter Einäugiger vornahm, hatte er schon ein gleiches 
W erk beendigt, welches die total  B l i n d e n  zum Vorwurf hatte. 
In der Einleitung des sagtder Verf. hierüber:
Ä.-LtCLS oL l.w ! ‘ ¿uUfl-Xj xXJI ^ U l  I J .
o i X l o  ^
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¿  * * *
o U L * J |
W ir suchen jedoch in I.Iagi Chalfa vergebens nach einem 
W erke ^ L + jJI ¿  o Jo , auf welches der Verf.
ausser der eben angeführten Stelle der Einleitung noch an fol­
genden verweist:
Bl. 4 verso (wo ein grammatischer Excurs über rad. 
beginnt) verweist der Verf. auf einen grammatischen Abschnitt
dieses Buches ^ySj> ¿  ^ L ^ J f  o J o  <5^ ^ "  ¿
J j i ¿ !  r L o  ^ L u o o t
¿ y ß l ih J I  ĵ j o
U j d Ljc d ü ¿  ä ä -Ls». ^L¿
Bl. 27 recto u. d. Art. ^  Dieser verlor beide 
Augen successive in den Schlachten von T a if und Jermúk, 
gehört mithin in das Ressort beider Bücher des Verf.; er ver­
weist jedoch liier der Kürze halber auf den ausführlichen Artikel im 
. —  Ebenso Bl. 32 v. u. d. Art. Uax-
^ .Ij^ welchen unter anderen Leibesfehlern auch Blindheit 
(zuerst Einäugigkeit, dann totale Blindheit) verunzierte und 
daher im o-Cj> seine Stelle fand.
Ausser diesem Buche erwähnt der Verf. noch:
2. Sein dem Namen nach ein grosses Ge­
schichtswerk, dem Inhalte nach ein alphabetisch geordnetes 
Gelehrtenlexicon. Bl. 46 recto wird unter d. Art.
nach der fast wörtlichen Wiederholung der Nachrichten Nawa- 
wis über ihn (Tahdíb 11I asmä s. v.) gesagt, dass dem M u g i r á  
ein grösser Artikel in dem Tärich bereits gewidmet wurde
*  '
( s ^ - ü u j !  ¿  ¿  U i y c w )  víU ¿  cX ¿ ¿ )
Bl. 51 verso schliesst der Artikel über |*a5""I ( ên
Worten LgjlX o ¿  ¿  aJC^¿' J ó j
i j j ß  ^JJO
3. Sein ^^csos dasjenige Buch,
welches dem Muhammed b. Ibrahim vorgelesen wurde und 
seinen Beifall erntete (s. oben S. 235).
238 G o 1 d 7. i li e r.
Ich glaube, dass nach don oben zusammengestellten Daten 
mit dem sarh l ä m ia t  u l - agam,  nur das bei I.Iägi Chalfah 
Bd. V . S. 2921 verzeichnete W erk  gemeint sein könne, als dessen 
Verfasser der berümte Saläh ud -d tn  A b u - s - S a f ä  C h a l i l  b. 
A i b e k  u s -S a f ad i  genannt ist, dem daher auch die biogra­
phischen W erke über Einäugige und Blinde zugeschrieben 
werden müssen; dies ist die einzig mögliche Annahme unter 
denen, welche sich uns bei der Durchmusterung der Titel der 
Suruh zu lämiat ul- agam darboten. Das t ä r i c h  k a b i r  ist somit 
möglicherweise identisch mit cA jÜ jJU (dessen Inhalt
weitläufig angegeben ist bei H. Ch. VI 417 Nr. 14155) oder 
(ebendas. I I  135 Nr. 2242) desselben Verfassers.2
Diese Annahme wird ausserdem durch chronologische und 
geographische Verhältnisse, wie auch durch innere Gründe 
unterstützt. D ie oben bei den Zeitgenossen des Verf. gefunde­
nen Jahreszahlen stimmen genau zu dem Sterbejahre Safadi’s 
704; nach den oben angeführten Stellen seines Werkes bewegte 
er sich in Safad, Damascus und Kairo; nun führt Safadi seine 
nisba nach Safad, sein Geburtsort ist Damascus, und dass er 
in Aegypten lebte, ersehen wir aus II. Ch. IV  181. —  Das 
von uns weiter unten mitzutheilende Stück aus Safadi’s bisher 
unbekanntem Buche ist, wie wir sehen werden, lexiealisch- 
etymologischen Inhaltes. Dass Safadi derlei Arbeiten liebte, 
ersehen wir auch daraus, dass er sich die Mühe gab refuta- 
tiones gegen Gauhari’s Sahhäh zu schreiben3 und auch andere 
philologische Arbeiten lieferte.4 Ein etymologisches Curiosum 
liefert er auch in seinem Commentare zur Lämiat, indem er 
das W ort aus dem Hebräischen herleitet und sagt:
xJÜ! «J>! sÜjuo ¿o p.+S' « i - o i ,6 worunter gewiss nichts an-
1 S. F l ü g e l  D ie  arab. pers. türk. Handsclir. der k. k. Hofbibliotliek  in W ie n  
Bd. L , p. 455.
2 E in  anderes W e rk  biographischen Inhaltes ist 
w O -Ü !  (H . Ch. I  365 N r. 973).
3 H . Ch. IV . 96, V I .  371.
4 Ebendas. II . 263 N r. 2862 vgl. I  401 N r. 1131.
5 G a w f i l i k i ,  M uärrab ed. Sachau S. 181 Z . 8 gibt keine etymologische  
E rk lärung.
o Citirt bei H . Ch. V , 270.
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deres als ’r gemeint sein kann; eine ähnliche, (loch schon 
von ihm selbst als W itz  ausgegebene etymologische Bemerkung 
über (las Fremdwort bietet Safadi anderwärts.1 Eine
unglückliche Etymologie theilt er auch in seiner Erklärung 
des arabisch-hebr. Wortes 2 (vgl. Makrizi, G. d.
Kopten,p. ö) er sagt hierüber: L*5̂
^AaaaJ! j jvA+JIj [ _̂*.aaaJ| ^
W ir  sehen demnach, dass Safadi Geschmack an Arbeiten 
sprachwissenschaftlichen, besonders etymologischen Inhaltes 
fand und diese Neigung mochte ihn veranlassen, einem W erke 
ganz heterogenen Inhaltes, wie das hier in Frage stehende, 
zwei philologische Abschnitte einzuschalten. Ich glaube demnach, 
dass es keinem Zweifel unterliegt, in Safadi den Verfasser des 
in Rede stehenden W erkes wie auch des durch ihn selbst 
citirten ^L^jeJI o X i  ^  ^ L ^ JI v^Xi zu erblicken, und diese 
beiden Bücher wären somit der Liste der zahlreichen W erke un­
seres Vielschreibers beizufügen, wenn sie eine genaue Unter­
suchung nicht etwa als mit zweien bei H. Cli. schon angeführ­
ten identisch erwiese.4
1 F l ü g e l  in (1er Z . (1. d. m. G . Bd. X I V  S. 540.
2 K itfib-us-su 'flr b -il -ü 'r  B l. 6 recto.
3 A lle s  dieses ist in B ezug  au f D a g g ä l gesagt, welcher mit Jesus den Nam en  
M a sih  (nach einigen jedoch ^ ^  mit • geschrieben —  D a g g a l) the ilt;
X J '  „ C
weiter sagt der V erfasser: ^ . W 4 1 1 Jä-gJLM £  a ö f^ L w jo
^ .y A (.5**^^
f ŷVkhjQ ,j.j!
4 Zum  Schlüsse dieses bibliographischen Nachw eises w ill ich noch als 
E rgän zu n g  zu dem Verzeichnisse Z . d. D . M . G . Bd. V I I I  S. 57G ff. mit­
theilen, dass cod. Ref. N r. 357 B l. 87 v. —  97 v. ein F ragm ent aus dem
bei H . Cli. V , 309 N r. 11089 angeführten W e rk e  SafadT’s ^  - j  ... tf s j L l
« jo i_ö ^  enthält; dasselbe gibt die Abschnitte 35— 37 —  Cap. 35
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Das ganze W erk  enthält in der mir vorliegenden Hdschr. 
52 Blätter in quarto. Nach einer kurzen Vorrede folgen sechs
Einleitungen (cuLoJüüo) und nachher der eigentliche Gegen­
stand des W erkes als D ie erste Einleitung handelt
über das mit dem Gegenstände zusammenhängende lexi- 
calische Material; die zweite bringt die nöthigen grammatischen 
Bemerkungen bei; die dritte beschäftigt sich mit den Tradi­
tionen über Daggäl in sehr eingehender Weise, die vierte mit 
den juridisch-religionsgesetzlichen Bestimmungen in Bezug auf 
Einäugige; die fünfte stellt Sprichwörter und Redensarten zu­
sammen, in welchen der Umstand der Blindheit eine Rolle 
spielt; die sechste gibt Poetisches über diesen Gegenstand. D ie 
n a t i g a  beginnt mit Bl. 19 recto und gibt Artikel über fol­
gende Personen:
1) V
2) 8) „O  ôsAXû ! ^  1 , <
3) 9)
" 7 P
i>o!
4) 10)
5) 11) ^  p**-5
6) 12) jo-J O wjLj
jJ u iJ t  Cap. 36 £  (? ); Cap. 37, Avelches beson­
ders interessant ist: S j I ä Jü J  ¿ . )  D a s  Buch
ist eine A rt poetischer Antho logie ü ber ein bestimmtes T hem a, welchem
der Verf. nach jedem  Abschnitte eigene Gedichte h inzufügt, hin und
w ieder sind den Poesien gram m atische Erläuterungen  beigefiigt (z. B . B l. 
90 r. und 91 v.). D ie  drei Capitel sind von einem Abschreiber
wahrscheinlich absichtlich getrennt excerpirt worden, denn dem 35. bftb 
geht ein E ingang , w ie der in Büchereinleitungen übliche voran, der jedoch  
nicht mit dem von H . Ch. mitgetheilten übereinstimmt. D ie  Abschrift
ist von ^ 3  ^  äJJ| ^
^ 3  *m G ’umftda I  d. J. 1048 verfertigt worden.
1 Beide Ausdrücke (cyLoJk.iLo und hat der Verf. der Term inolo­
gie der Syllogism en entnommen.
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13)
14) äJJ! (X̂ £.
15)
16) ¿JJt tXxC 1
17) c o b  ^ 1  uOAÄ.
18)
19)
20)
21) (Jw'^c- (¿H
22) (J-?
23) 8 j*V̂
24) 11> ^
25) (V-Lc ŷoü̂ i
26)
27) ä-U! iXa-c.
28)
29)
30) ÄJtX-O
31) vj“?
32)
33) ¿JJI Jyx äL̂ Jb
34) J-ülaJI .̂x>Lc
1 Wahrscheinlich l£̂ 1 -Lj ; der Verf.
35) aJJt Jux.
36) xJJI cX-yx
5̂ cX-LJ!
37) L+XamJ 1 8 ¿ \ a a £ .
38) L aÄ ^ u  | &A./LC-
39)
40) f-5'^  cH 5̂^
41) <ŝ  ^
42) ĴüúJf IIoä
43)
44)
45)
46) ^gülaÄj! yl\
47)
48) cy-dJI
49) 5̂ -̂*-° tj“?
50) & X + X X  _̂JLc
51) íűflJLO
52) SJ>Lo
53) |V*Lwv»X>
54) tj”?
55) ^wjíXwJI <X̂ 4-=». (3 ^ *
56) ¿ĵ =Lt ^  ¿ULo
57) |JLw y i  f (jljoLo
sagt von ihm : ^ L v ö l i  l g i ö ;
¿ o j o l l  (j J 3  2 ü X i x > L jL t  ¡ J A  gest. 05; einen
dessen Traditionen von als nicht recht g lau bw ürd ig  erk lärt wurden,
erwähnt im V orübergehen  Ihn Challik . I I I , 56, 2. V g l. Ih n  K u t . ^AV» 4.
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58) » 7 ^  ü-? 70)
59) cXU? 71)
60) 72)
01) iXuuuj <X*~2ä? 73)
62) 74) äjU j
63) 75) |VA*j
64) ü*- 76) u v *5
65) ^ ; U I  , jJ  <XÜ-2ä? 77) HjJiC- |VAwL$&
66) tX-ux ^ 1 78)
67) 79) c V  &  C?>
68) 80)
69) 2UX a 0 Öj-AJUO 81) ^oLC It
Ein sehr grösser Theil des Buches ist aus Ibn Challikan’s 
Gelehrtenlexicon compilirt, bei Männern aus älterer Zeit be­
merkt man eine starke Benutzung von Nawawi’s t a h d ib  ul- 
asmä; jedoch bei beiden trotz häufig wörtlicher Wiederholung 
ohne Angabe der Quelle. Ibn Challikän wird nur einmal citirt, 
indem Safadi den ganzen Artikel jenem Ge­
lehrten verdankt (Bl. 50 r. —  51 v .); nur selten gibt er in Be­
zug auf Männer, welche auch bei Ibn Challik. ihre Stelle haben, 
mehr als dieser; beispielsweise hebe ich den sehr werthvollen 
Artikel über den Grammatiker O thmän  ibn G in n t  hervor 
(Bl. 31 r. —  32 v.). Im Uebrigen wird häufig citirt das t a lk ih  
fuhtim a h l - i l - a th a r  des I  b n -u l -G au z i ,  einmal auch J ä k ü t ’ s 
M u 'g am  u l -u d ab ä  (Bl. 33 v. u. d. Art. y>\).
Nun gehen wir an die Mittheilung der etymologische Stoffe 
behandelnden Stelle, welche den vorangegangenen Excurs ver- 
anlasste:
^ d3  kxJUi ¿U jo  l+xi xxxXä+JI
. W ** * I
ijäju |vJiXÜJ .̂<0 Lo ĴuS"
ĵ j o  $  i > o * j
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( ¿ )  S ^ Ä - I t  j  j  l g « aQj  Ä i A J f  ¿ L o l i » .
i ^ c .  ^ L f t X D f  J < X >
u l i  U  ¿ U j o  ^ L v j y i  iyMü Ü jy x }  I  • t f y t ^ j « C
L * - L 5̂  L ^ j c j ^  ^ . / o  o ^ - ^ j
Hier folgt ein weitläufiger Excurs über den Begriff 
in praktisch-theologischer Beziehung, besonders wird auf den 
diesbezüglichen Unterschied zwischen freien Menschen und
Sclaven Rücksicht genommen. Ich übergehe diesen Passus,
weil er nichts unseren Gegenstand betreffendes enthält; fol. 3,
recto folgt dann weiter:
L j  L . O  (^~^)
I X «  L f J  L g j j ^ J L w  J l x s l t
¿U ju  U-j i  L/o ^  5̂ ! iOLsj &AX>
16t s L S l ß  J U f  j j j o  S c U x j  j i J a x J t  L g - u )
^ t  ¿ ^ L c  u ^ L ü t  w ^ Ä ' X J t  J U t  ^ w ^ ä - L o  ¿ U t \ j  {$+**
( * L g - w J t  ^ . j l x J t j  ‘ U ß ^ j J U  ¿ U C o  8̂ a a 5̂
( j> x >  ¿ U (X j  s l x ^  j j j o  ^ J o  ^  ( ^ c t X J t
¿ L s j - A J C + J I  C ^ L c l + r L l  J>  I  1 *  ‘ äLC-jjy
^ a >  ^  x ^ u J ü t  a U J X M  ‘ s o L ^ i  ^ . x »  o ^ s ä L j  U ^ >
^ e U Ü t  J U '  x i a j L w J t
2 1 ^ Jj o ^ J y ̂  ^  ~o ^ i  ö
L o j . X j '  j v a a ^ Ü !  j v Ä - v i  ( j ö ^ f c t j  -* -  S ^ L b - O t  | v J ^ . X D t  ^ t ^ j - £
^ x )  J ö I ä J I  ^  J Ü  j o  0 ^ 4 .  A U  S ^ L b O ^ i  » L ü w
( j > A * J t  ^ y S .  c u t ^  3 & * J L w  j L ä j  v _ A j u i J t  2j\ y .x J lj  ‘ y J q j ' L ^ J t
1 Diesen Vers citirt aucli I h n  A k i l  als J lscL ui in A l f i j j a  ed. D ieterici, 
p. 155 ult. —  Ich  verdanke die Nachw eise der in unserem  Mannscripte  
sehr corrum pirt gegebenen Dichterstellen der Güte meines verehrten  
Lehrers, des H errn  P rof. F l e i s c h e r .
Ms. hat
3 Ms. iOlXjLw
XJlXwJ! l*J dUtXi &?.') <5̂
J,! Lgji^ au^lxJI^ ‘ 2Uc^.^ió ĵjo O j-á íö
^Lt L̂ a-LSű ^  ¿U j-j L̂c. ¿ 2  ^IaJ!
y > S ^  ‘ U>3^ ĴJO b&jlxXuJ (J^  ^
(jLCo ijüöj ‘SvX>l V^ib O j-2ÓO y J v J I  ,J^ ko J í  sy*-ĝ í
% Q 0 9
jju  !Ói )yZ-\) * (3 ^ -^ í ^ias xaí ol=* 5̂!
.̂.cLáJi j u  L-Jj-aÍAJ £UűjJ0 &XjO
t; y . l  U7JÜ! 13! ¿ ^ !  SJuJI ad
0 0  Íí>I *£9^0 f y t f !  ĵ-c. * * )? * )
XjLC njiijsű Lű iujiLt Ĵ.X> J ^ l  ^  XAÍ J.XÍ' Lo
° 9 vw tv
JU'j ‘&aJI ¿Dó 4v_>*w-o dljb’
yS- tXí ZULvulJ |V- I *31 í- L*J! v /.XiaJ £̂. t\J t .̂XSXavw*AJ J^JÍJ
-)(- îj íXaÍo !̂
!̂ y i. (V̂ .̂ 31 -K- LgJ tXsí Û«*, LojJ t>jJ Lo ĴO
o^Lc^ ‘Ü^óo »Jl^f StXP ^  őyxj  aű>!̂  ¿U jo
¿ü^f dUjo Lgj^.jLc ^ ¿ül! JuolXJ!
(j^». ^  ¿U<3 JUb ŝ Le. 5̂! ^ 0 !  Lo JUü^ ‘ L$jy A*i
8̂o| ĵ-jo OÓÜ xJ |*-uL} *$ ,J 0̂
* jy  .̂x) o ^ v j  o jlfi ( f̂íXU
^..eLiJI JU  L g j * X * J I  L̂*j' ci^Lc tXi'̂  aJ
1 Ms. ^ 2 ^
2 Ms. Sjm^ J o
3 Ms.
4 Ms.
5 Citirt bei J á k i l t  I. v. ^Lá^*/ M ű gam  I I I ,  95, Z . 16. H err  Prof. F l e i s c h e r
emendirt hier sowohl wio aucli im Jákűt 1. c. ^ „¿.«c\ 1v < lt in v , t t(
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a »,
Iâ #  ^Lssdl ^ 1 ^ 1  S -  x'J xJjl JU*
«Jjujo t^lxj ^  LjLteHj ^ iûLJ! j+ s »!
L̂ À-Lc L_ftiŝ  L*J li.il Lg.ÂX> (Jt\j| RÂAÂiil 's^°
Is C ju lJ  ^ j X î  |J y i  ¿ 1  tX *J  ^ ^ 1  L_ôJ^! V^A+l-w
o J l ^ .1  I ô > li  l J L id  jvi L *5 * y * ~ >  jvi J ^ a j  c y j X s  o ô c X ^ - l  lXa5^_â'JI 
^JcaS^aJI £ * >  Jutait x^ i L ^  ^  ciA-Lai v_àJ!̂ t o J ^ o l  jjj-^t
'w ' . ^ .L o  J L s j  5̂ - ^ 0 ! (*7 ^  ^ L i  c s -*“^ 0
(à, L ^ j c ^ J  L ^ ç i  j i y t  < ^ > J s p  U i l j  J L a j
'—<ü̂ H t\j(« .̂j| o<.itX̂ s>- L^~Lo Lo j$>y L -̂Lol
& j| ^ . iJ  t s ^ S  » - L o i  ¿ U t3  J j l  J <X >  jy C -  < ¿ * + 3  l X j < X ^ I }
« - U r :  c j ^ c . &Âx> J y i J j  o < $ j - w f  ltXi&
U ^jiJI^ ‘ ¿¡Jjjo I .̂j .̂*J L $ j^ £ j Lg^i xii c^j-cl^ liû^jx!
Ç - L s J J  t X w j l «  ^ .x J l i l  |vl ^ t X - l l
‘ ;> *JI ^
( j f e ’ t ô t  ^ A J l J I  ( j ^ X l v O  ^ . . C j  J ^  < J L ü - >  ^£2  (5^ ^ ^
t ) ü j  ̂  ^ * 4» * û ^ l  J l s  ^ ..c^ *^ J J a / 0j  » A i  i > j .x * a J l j  » . ^ X w  ^ 0
d U iX i^ j 8) y ^ ^  [ » « ô  ^-.c^ tX i^  I (,5 ^ * "  7 ^ - 5
161 ^ i J !  Ci^-C. j X m j  I cXs^ I^ .J ^ .* j L I  V ^ -2  <P^ 3
¿ U j ¿S* 1 *vLdJ> 5̂ ! o ^ *-*- ll j £ - )
J L s  ’ ^ L ^ l  ¿ J b ^ s U L j  ô < J L i i l  '^ -î^ .^\J I
1 V g l. lias C itât des I b n  C h a l l i k â n  (ans dem Com m entare des I b n  G in n ï
zu M u tan abb î) IV . p. 130 unten.
2 1 (Jf>
3 Ms.
4 Ms. x J L o
5 M s. J L J . I
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o^xXlwJ I
JLo L*jf JLäj stX-Lt ^Ujc ^ i^tUI QjJt L*j!̂  '¿UtX5̂
¿ ^  t )T > -  P , y ^  £ ; J  * * *  ‘V *  J  / * * =  v5* e 1; ; 1
p -^  FV ^
^ ^5j J t  j.+x~*eJ) Col̂  uuüM yQ S  ^  » I f N  \ j y ^ )
t>\yl! ‘ *£* ̂ f £ \ j o  ¿G& SiX^c pUx
u ;> o iy i i>LJI ^ ¿ J  £ .̂J tXi'  ̂ (J ^ .if
£ J j M J^ J j ' ÄX Ĵ! ! ^ k i  JLib &£■})) ^iyt
&Äiyh>) iCCftlr ^ ! I a j ^ j  x X e jjj ^  ^  £ ^ 3
vili^jo £  xäjÎ  f<M ^1  ¿lcÎ j  ^  oxiJ( öo<X^
L_a.Â ca3Li ‘xäxj ,j j £j Lo äj ^iaUj' xää5^ xxiJl
^ jI  f'$S  xiJJf Jißf 3̂  tXi’j o ^ äJ i xli'" sjjß yjoo
CAaXawJI
, |C G 0 - 9 ' \t ’ I ~ ,J | ®l ° ' ' \ (
iJ*“^  ¿^5  (jM -'̂ 50 -
^L^äJI w<..2*.Lo JLi ^-¿JU ^^.Jl (¡j!/^
^jXwj XXjj ^.ioj ÄÄ«̂ .iJI
|V̂3-3 Xj| ^-S3woJf^ r^Jf 3xiiAAÖ ¿ö!̂  düö g  Xj  in 1 r ̂
s_/Jjdl .̂-öJLj & j^b JLs r Î J!
¿.5 <JWj v5<̂ -=* & (¿5̂ £5j JLöj JjÜlJfj
^  ^ I ^  cä«ocXi^l
^UpLs äJCc.^  ̂ b^Ls xJ*/o Lw-o o^«i\Jf
0 2̂». dLft^O ^  l-ÖÜ ^ j^l ÄXj-J y |V^J^ ^ ¿ i  XÄ£.̂ jl
LC-^ y^^^ijf viUt\5̂  t>t̂ Äjf StXjtX^-l ^X) J>Lc.^JI^
ŝ >-c. ) )  £ ijw-olii-f ‘̂ j^cX -̂f ,̂ .-vî .iÄ-*JÎ  4U1̂  LJ ¿UlXj
1 H ie r scheint etvras ausgefallen  zu sein.
2 W ahrschein lich  zu lesen:
3 Ms. x f/-> ,/>
4 Ms.
Kl UjLi Ul! ¿ÜjjJUO LKIA4.O.J f
^ ^LöjU! tX*Jlo (joxfiiif
i U i  ¿ 0 ^  ¿ U  j o  ^ 5 -* -* * '  1 5= C * J  L s  < X y J  * < L M  J L i '
“xilik ^ L ö^I L*J c54,'u;
Ĵ as sLciJo ^ 1 oLyö^f s^*ö SiLüJ
ääjo <Xj tXs-i-j oLyäJI Jkö 131
(JÜi J 5̂L*.JI p(\c LßoLbk L-ÄÂ aJ!
iÜuUJf
u^ÄiaJf (¿^aö 0 -̂=* Lä-L=k ¿Loü'l
Uß̂ +J *J J j iä S  Ls.bL=ä? ^=>) LgAÄ-Lö LgÔ .XJ Ä-UäJf 
SjyJLM ĝÄJt.40 ¿LLoii L^ajU (̂ 5! (2  ̂ Ü0^*-xi LgJOoLc
L*̂ û l| oltXc Ci^Loj coÔ -il Lgj^ rL Ĵf LgJ0Ü>-t> l*jfj 
>0X5 J^vJ! £ ¿ 0  Lgo o»Jc2»- y.}y ä-IaS^H  ̂ xsxiaxJt (̂ .ax 
¿u^j JoiJ rl̂ JtJI £  (Jöuifcj iöl cy.JiX -̂1 ¿ }
*-00 L^J^Juio |j( ,Jt ^ÜCs\j ¿uJlc. äĴ =>.<X? lfrj) Äj^
^Loj^l -̂cLw Jlöj *d
^ jf^ L f (̂ .AÄ̂ wJI £ L)fj~C. 4̂ VT*̂ "i> ^3 ^̂ -g-LuO
^ j J I  , j ^  v i U j o  ( j j - U J !  L $ j %j ü  b l  J y b
^“*3 Ö̂ " 3  (j^LÜf La«oLj Lŝ j-SEVX! ^j^Xj
o .j^ I  JJii viU»s>f JLiü sj^LJ! ‘v«/iojJf
&-Uof (3 ^ o  ^ ^ 00 Lc
tXikb U J^l £  LgJlx^ *M frl -̂ijü! ijJjo w ,
w w •"' 9 > „, o63 .
Ä-Xĵ Li v̂w-T? |vJ L'0 
^  ^5/^; *<̂ -c;  i j “«  ^
1 Sure L X Y I I I ,  v. 49.
2 V g l. B o u c h e r  in Journ. ns int. 18C7. I. p. 99.
3 A us dem Snhhäh des G a u h a r T  s. Comm entar zu HnrTrT, p. 414.
4 Ms. ¿ U = * j
5 V g l. H a r m ,  S. 406, Z. 2.
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IjJt , jK  u^-aJ! 1o O )L t j  ‘ xjL^.£: sl^ol^
£ ^ r (t
Lg^vi^ * \yi\ |v-*oj ^ jL c p I^  (^Lcj-J ! )
Lgj^i ^  pyiJ! tl-»^t U ^ i  5i y t
(V-̂ ÄC. I p j j l j  ^y iy^Ls  U  L^jyLc
^t J-)!^l xaJI £ iJ ö  5̂ <Xl! c? ^ " 5
^ IaT .^  s U b j  y ö Ü  JjuO s'Lcj ^ c .  £+r*y UöLfc^jJ L$J^a£
^xfv j l  L*J p Lâ S>-j äjLs* (JkA/) ^Laaü^ _̂J L-wi/ (̂ JvjO
sLĉ j Lo tX-w^l^ v^oiXil '»jLik
&XjQj &Ai'l^si C O ^  otAfc!^ ¿Ujü KäjOj ¿ U jo
^  5̂ ! ^AÜJI ^  5̂^ !  0 4 )  ‘J l jJf  y o ;  ^ l y i
JjUO L^-»¿J Lx£^.j!^ p|y! ^_ftj ^y£ -y i I ÄÄX) |*AU f̂j XjIajI 
i ll viljö J«*-ßJ ^  |j| p^-SXj! o A C j»  L i j l ;
ui .̂.s\x>
N a c h t r ä g e .
S. 211, Z. 25. Was Ihn  H ä g i b  l>etriift, so äusserte ein­
mal A b u  I.Tajj&n in Bezug auf seine Grammatik ausdrücklich, 
sie sei ,<1 ie G r a m m a t ik  d e r  R ec h tsge l eh r t en *  L^jüiJf 
Andererseits berichtet Sujüt i  von dem Sprachgelehrten Hasan
b. ul F a th  u l - I I a inadän i  j*^LO!^ xaj^.*JL> io Lut !t> ¡ü iXs-y i
’ ‘ ¿ ü i i j f  c _ o a * a 5
Das. Anm. 1. Im  anderen Theile des tahdib ul-asmä wird 
diese Rücksichtnahme auf die Rechtsgelehrten häufig ausdrück­
lich wiederholt. So hat der Verf., wie er sagt, unter
1 Ms.
2 M a k k a r T  I . a Pa > 19*
3 T abakät u l m u fass inn  p. ( penult.
Beiträge zur Geschichte der Sprachgelehrsamkeit bei den Arabern. 249
angeführt wegen der Rechtsgelehrten, die nicht wüssten, 
dass das cj in diesem W orte nicht wurzelhaft sei; —  unter
berichtigt er den Fehler der Rechtsgelehrten, welche 
dieses W ort ohne hamza gebrauchen. Auch Firüzabädi berich­
tigt unter ein L^JüJ!
S. 212, Z. 15. Der Ehrentitel slsxH  ¿LLo wird dem Ib n  
B e r r i  verliehen und ausser ihm noch dem schon oben erwähn­
ten A b u  H a j j än .
S. 215, Z. 1 1. chutba.
S. 216, Anm. 2. Ib n  D u r a i d  (kitab ul istikäk, S. a, 3) 
sagt, dass er sich in die Etymologie des Gottesnamens nicht 
einlassen wolle.
S. 218 oben. Diese Bemerkung mag jedoch eher mnemo­
technische Tendenz haben. A u f einen anderen Gesichtspunkt, 
welcher manche muhammedanische Gelehrte in ihren sprach­
lichen Ableitungen irre führte, leitet T h a & ' l i b i .1 Dieser will 
nämlich die Bemerkung machen, dass nicht selten Vorliebe für 
das Vaterland oder die Vaterstadt in solchen Dingen eine 
Rolle zu spielen pflegt. A z h a r i ,  welcher aus Herät war, er­
klärte nur aus solchem Antriebe den Ausdruck 
als: K op f binden aus H erä t;2 ebenso führt aus ähnlichen Gründen 
H a m z a - u l - I s f a h ä n i  —  gewiss ganz richtig —  =  Silber
auf das persische zurück, ,um dadurch die Zahl der aus 
dem Persischen entlehnten arabischen W örter zu vermehren*,3 
was er auch bei anderen eehtarabischen Wörtern gethan haben soll.
1 F ik h  u l- Inga ed. D ahdah  (Paris, 1861) p. IM
:: y&j pLwJI l+f
w ' Jf xJÜwcl  ̂I tcX$ß J jji3  |V̂u<
2 50 G o 1 d z i li e r.
S. 226, Anm. 1. Zu vergleichen ist noch, was W e t z s t e i n  
in Bezug auf das W ort in der Z. d. d. m. G. Bd. X X I I .  
(1868) S. 177anführt, und Bunsen,  Aegyptens Stellung, I. S. 614. 
Ich stelle noch einige minder berücksichtigte Daten zusammen. 
Bei den chinesischen Juden heisst die Abendlectüre aus der 
heil. Schrift rryjö, was mit dem gewöhnlichen nrtJö identisch 
(Sacy,  Notices et Extraits, Bd. IV , S. 620); Ih n  C h a ld ü n  
(Prolegom. I., S. 11, 9) berichtet in Betreff des Namens anrap 
die beiden Arten der Aussprache o Iö Iäa+ s » J U b j ¿LU+.C 
Ih n  'A b b äs  erklärt die Koranworte r>x)l (Sure X L V I,
v. 34) durch *n einem durch de S a c y  bekannt
gemachten traite de la prononciation des lettres (Not. et Extr. 
Bd. IX ., part. I., S. 65 unten) wird das Lesen des Korans als
ungültig erklärt: wenn der Leser  ̂t x l )  tX+rÜ
A =Lb  r UcJU jJ !  Dies letztere, die Verwechs­
lung nämlich des £  mit ^  waltet auch ob in einem von Qua t re ­
inere (Ilistoire des Sultans Mamelouks I  S. 208) mitgetheilten 
Falle, wo mit im Mundo des Volkes wechselt, das
erstere jedoch das sprachlich Richtige ist.
S. 234 oben. Andere Zusammenstellungen dieser A rt fin­
den sich in den bei den arabischen Encyklopädikern so sehr 
beliebten Verzeichnissen der oLsßLjtJI Jjot, wie z. B. in Ib n  
K u t e i b a ’s von Wüstenfeld herausgegebenen Kitäb ul maä'rif 
S. PaT ff. und in T  h a ä l i b i ’s La tä if ul-maä'rif ed. de Jong 
S. ‘Io ff., aus welchen die Liste S a f a d i ’s vielfach ergänzt 
werden könnte. Dass dieser nicht einmal allen hervorragenden 
Helden seines Ressorts gerecht wird, erhellt z. B. daraus, dass 
er —  vieler anderer gar nicht zu gedenken —  den N ü s i r v ä n  
übergeht (S. Latäif p. %  4. v. u.)
S. 233. D ie A rt etymologischen Versuches, die hier Sa- 
fadi bietet, gehört in das Capitel des sogenannten
Sujüti berichtet im Muzhir (ed. Bülak Bd. IS .  lit*) 
dass diese ,grosso Etymologie' das erstemal von dem berühm­
ten Grammatiker lb n  G i n n !  eingeführt worden sei. E r wollte
—  sagt Sujüti —  diese Ableitungsweise nicht als zuverlässiges 
Princip für die Erklärung des arabischen Sprachschatzes auf­
stellen, er wollte vielmehr nur eine Probe seiner eigenen
Geschicklichkeit in der Zurückführung des Verschiedenen auf 
einen gemeinsamen Grundbegriff ablegen. !<X*JCsuo
L * j | j  2SJÜ £  JU J j l  ^  j ü ü j f
^<Xs icjUXa^v+J! sJ j j  s<XtLu/ HyÄj b L o  ^-¿H y jl  ¿Jjls»
¿ I j j j  £ y O y jO  y &  (J «a J  x j U  Ä + J lc j  
^iXä-U S j-jlix  ^ L ä J I  ĵ ,jO Lu;Uä.( cXaäJ \.^uSjj>
Das von Suj. angeführte Beispiel ist die Wurzel deren
sechsfache Combination immer auf den Begriff der und «Äs* 
zurückgeht.
S. 242, Nr. 72. Ms. Das Richtige ist nach einer
mir mitgetheilten Verbesserung des Herrn Dr. Steinschneider 
zu G riitz, Monatsschrift 1871, Januarheft, S. 29, gegeben.
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Druck von Adolf Holzhausen in W ien 
k. k. UniversitKts-BuclidruckeiHji.
